
















































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































H a n s e l , W i l l y : Catalogus Professorum Rinteliensium. Die Professoren der Uni­
versität Rinteln und des Akademischen Gymnasiums zu Stadthagen 1610-1810. 
Mit 29 Abb. Rinteln: Bösendahl 1971. XIII u. 102 S. = Schaumburger Studien. 
H.31. Kart. 15,- DM. 

Ähnlich den bekannteren zeitgenössischen Universitätsgründungen Altdorf und 
Straßburg, die ebenfalls aus einem Gymnasium Illustre hervorgegangen sind, hat die 
zunächst (seit 1610) in Stadthagen untergebrachte, 1621 als Universität privilegierte 
und nach Rinteln verlegte Hohe Schule der alten Grafschaft Schaumburg bislang noch 
keine abschließende wissenschaftliche Darstellung gefunden. Die Ernestina, eine 
Gründung des Grafen Ernst, blieb nach einem kurzen Interim als Samtuniversität 
(1647-1665) von Hessen-Kassel und Schaumburg-Lippe bis zu ihrem Ende im König­
reich Westfalen 1810 hessisch. Lediglich die Anfänge dieser zweihundertjährigen Ge­
schichte sind in jüngerer Zeit von Rudolf F e i g e knapp gewürdigt worden (Das 
Akademische Gymnasium Stadthagen und die Frühzeit der Universität Rinteln, 1956). 

Nunmehr hilft ein von Willy Hansel sorgfältig bearbeitetes Professorenverzeichnis 
die Gelehrten- und Wissenschaftsgeschichte der Ernestina besser erschließen. Es liefert 
eine nach den vier Fakultäten gegliederte, chronologisch angelegte Personalbiblio­
graphie der insgesamt 166 ordentlichen und außerordentlichen Professoren, die in 
Rinteln bzw. Stadthagen lehrten. Die Zusammenstellungen, für die F. W. S t r i e d e r s 
Hessische Gelehrten- und Schriftsteller-Geschichte (1786 ff.) als Grundlage diente, infor­
mieren über die persönlichen Daten und den Werdegang der Professoren, ferner ent­
halten sie Angaben über die Hauptschriften und Quellen- bzw. Literaturnachweise. 
Vollständigkeit wurde dabei nicht in allen Fällen erreicht und für das oft recht 
umfangreiche Schriftenverzeichnis der Professoren gar nicht erst erstrebt. Eine wert­
volle Ergänzung bieten die 29 Reproduktionen von Professorenporträts. 

Der Anspruch des Bearbeiters, mit dem Rintelner Katalog „einen bescheidenen Bei­
trag 2ur deutschen Universitätsgeschichte' 4 zu leisten, darf als erfüllt gelten. Ein reiches 
personal- und sozialgeschichtliches Material wird der Forschung erschlossen. 

Würzburg Peter B a u m g a r t 

U n i v e r s i t ä t R i n t e l n l b 2 1 - 1 8 10. bine Archivahenausslelluiig des Niedeisdch-
sischen Staatsarchivs in Bückeburg. Mit 3 Abb. Göttingen: Vandenhoeck & Rup­
recht 1971. 31 S. = Veröffentlichungen der Nds. Archivverwaltung. Beih. 13. 
Kart. 2,80 DM. 

Anläßlich der 350. Wiederkehr des Tages, an dem Fürst Ernst Graf zu Holstein-
Schaumburg die Universität Rinteln eröffnete, zeigte das Staatsarchiv Bückeburg in 
Rinteln und später in Bückeburg eine Ausstellung zur Geschichte der Hohen Schule. 
Bernhart J ä h n i g , der Bearbeiter des Katalogs, gliederte die 49 Ausstellungsstücke 
nach den Themen „Allgemeine Geschichte der Universität", „Finanzierung und Wirt­
schaft", „Fakultäten und Professoren", „Studenten" und „Innerer Universitätsbetrieb". 
Da von dem Universitätsarchiv sich nur ganz geringe Reste in den Staatsarchiven 
Bückeburg und Marburg erhalten haben, sind Ausstellung und Katalog besonders zu 
begrüßen, weil sie nicht nur einen Überblick über Entwicklung und Struktur bieten, 
sondern zugleich zeigen, wie sich die geringe Zahl der Akten aus dem einstigen Uni­
versitätsarchiv aus anderen Archiven und Bibliotheken ergänzen läßt, überblickt man 
jedoch das vorgelegte Material, so wird man sich nicht wundern, daß die Geschichte 
der Universität Rinteln noch nicht geschrieben wurde, man wird vielmehr zweifeln, ob 
es sinnvoll ist, diese Arbeit zu beginnen. Daran ist nicht nur die Quellenlage schuld, 
sondern auch der Umstand, daß in Rinteln die Landesuniversität einer kleinen Weser­
grafschaft entstand, deren erste Jahre durch den Tod des Gründers, den Dreißig­
jährigen Krieg und das Restitutionsedikt verdunkelt wurden. Auch als die Universität 
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an Hessen fiel, änderte sich die Lage nicht entscheidend, denn nun war Schaumburg 
ein entfernt l iegendes Nebenland geworden. Rinteln war daher eine kleine und im 
ganzen unbedeutende Universität. Weil es sich aber kaum lohnt, eine Gesamt­
geschichte zu schreiben, kommt dem sorgfältig gearbeiteten Katalog auch über die 
Ausstellung hinaus Bedeutung besonderer Art zu. 

Bückeburg Helge B e i d e r W i e d e n 

W i s w e , M e c h t h i l d : Die Flurnamen des Salzgittergebietes. Anhang: Die Orts­
namen des Salzgittergebietes. Braunschweig: Selbstverlag des Braunschweigischen 
Geschichtsvereins 1970. XLII, 491 S., 1 Faltkt. = Quellen u. Forschungen zur braun-
schweigischen Geschichte, Bd. 17. Kart. 16,-DM. 

Den Plan zur lückenlosen Veröffentlichung aller Flurnamen eines ganzen Landes 
wird man heute wohl als eine Utopie bezeichnen müssen. Fassen wir aber dennoch 
eine Flurnamenpublikation ins Auge, werden wir uns als einem repräsentativen 
Querschnitt den Flurnamen eines begrenzten Gebietes zuwenden. So hat auch Mecht­
hild Wiswe in den Quellen und Forschungen zur braunschweigischen Geschichte ihre 
Dissertation über die Flurnamen des Salzgittergebietes veröffentlicht. 

Nach einem umfangreichen Verzeichnis der Abkürzungen, Quellen und der Literatur 
behandelt die Verf. in einer Einleitung das Untersuchungsgebiet, vor allem seine 
Umstrukturierung zu einer Industriestadt und die damit verbundenen Schwierig­
keiten für die Flurnamenforschung, die Quellen und die Forschungslage, die Proble­
matik einer zeitlichen Schichtung des Namengutes, die Mundart des Salzgittergebietes 
und die mundartlichen Lautformen der Flurnamen, wobei auf Grund ausführlicher 
Darstellungen dieser Mundart auf eine zusammenhängende Behandlung verzichtet 
werden konnte, hochdeutsche und niederdeutsche Elemente in der Flurnamenüber­
lieferung, verschiedene Namenwörter in Bezeichnungen für gleiche oder ähnliche 
Erscheinungen und Beobachtungen an Flurnamen, die mit Personennamen gebildet 
sind. Es folgt dann der alphabetische Hauptteil, der die einzelnen Flurnamen mit ihren 
historischen Belegen bringt und deutet. 

Zu diesem Hauptteil nun einige weiterführende und kritische Anmerkungen. Wio 
der Bachname Ahrbeck zeigt, ist im Untersuchungsgebiet auch die alteuropäische 
I l y d i o n y m i e v e r t r e t e n . G c i a d e so lche B o o b a d . t u n g c n an IJand v o n F lurnamen s ind 
heute für die Diskussion um die Herkunft und das Wesen dieser Hydronymie, wie 
sie heute nach ihrer Grundlegung und Darstellung durch H, K r ä h e stattfindet, von 
großer Bedeutung, denn besonders Flurnamen und Namen kleiner Gewässer laufen 
oft Gefahr, bei großräumigeren Untersuchungen nicht mit berücksichtigt zu werden. 
Eine Form w i e Alerkampi zeigt einen interessanten Fall der Verhochdeutschung des 
Grundwortes Kamp. Er begegnet uns auch in schleswig-holsteinischen Ortsnamen 
dieses Grundwortes in Formen des 16. Jahrhunderts, während die älteren und jüngeren 
-kamp aufweisen, und ist mir auch in modernen Formen baltischer Familiennamen 
bekannt, die auf Flur- oder Ortsnamen dieser Art zurückgehen. Bei der Deutung von 
BennevoJ3 und BennevoJ3berg könnte m. E, auch erwogen werden, ob nicht wie bei 
Bennebeck südlich von Schleswig und Bennewohld in Norderdithmarschen binnen als 
Präposition vorliegt, falls wir von einem ursprünglichen Namen wie Bennenberg oder 
Bennevoßberg ausgehen. Der FN Dorwege Becke hätte wiederum eine semantische 
Parallele in Dorbek bei Rendsburg. Wichtig erscheint mir der Hinweis von M. Wiswe, 
daß sich der FN Gowiese nicht auf ein Gogericht beziehen kann, denn somit haben 
wir außer einigen niedersächsischen und westfälischen Toponymen ein weiteres Bei­
spiel dafür, daß im Niederdeutschen Go auch in der alten Bedeutung „Landstrich" 
verbreitet war, und zwar nicht nur in alten Landschaftsnamen. Die Formen Hohwiese 
und mundartlich Höweische zeigen dann den verbreiteten Übergang von gö- zu 
hö-, der uns nicht nur in högreve für gogreve sondern auch in hödinc für gödinc 
begegnet. Nicht ganz klar erscheint mir vom Vokalismus her der Anschluß des nur 
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im 18. Jahrhundert überlieferten FN's Huhren an mnd. höre, häre = „Dreck, Schlamm". 
Hier wäre nach der Vertretung von mnd. o in offener Silbe und vor r in der Salz-
gitterer Mundart zu fragen und eventuell auch nach einer Umsetzung ins Neuhoch­
deutsche bzw. ein kurzer Hinweis für den Nichtkenner der betreffenden Mundart zu 
geben. Im nördlichen Niederdeutschen z. B. hätten wir ein Haar zu erwarten. Wichtig 
erscheint mir der Hinweis auf die verschiedenen Deutungsmöglichkeiten bei den mit 
Kattien)- und Katz(en)- beginnenden Flurnamen. M. Wiswe will als Grundlage für 
eine Beurteilung die Frage, ob mit oder ohne Flexionsendung, in den Vordergrund 
stellen. 

Abschließend können wir feststellen, daß das Buch von M. Wiswe unser Wissen um 
die Flurnamen des niederdeutschen Raumes wertvoll bereichert. 

Schleswig Wolfgang L a u r 

S c h ä f e r , W a l t e r : Kleine Verdener Stiftsgeschichte, zum Jubiläum an St. An­
dreas dargeboten. Verden 1970: (Lührs & Rover). 137 S., 2 Taf. Brosen. 5 , - DM. 

Der Verdener Superintendent hat zum 750. Jubiläum und zur Wiedereinweihung 
der vorbildlich erneuerten Verdener Andreaskirche die Geschichte des alten Kollegiat-
stiftes und der Kirche St. Andreas verfaßt. So wie St. Andreas, die Kirche des alten 
Unterstiftes, sich dicht neben dem Dom erhebt, ließ sich die Geschichte von Kirche 
und Kirchspiel St. Andreas nur in stetem Blick auf die Geschichte des Stiftes Verden 
darstellen. In weiten Teilen der Arbeit liegt so das Schwergewicht zu Recht auf der 
Geschichte des Stiftes Verden bzw. seiner Bischöfe. Das versucht der Titel des Buches 
auszudrücken. Auf Grund fleißiger Quellenforschung wird die Geschichte der spe­
ziellen Tochterkirche des Domes seit dem Jahre 1220 dargestellt. Während zunächst 
auf Grund der im Staatsarchiv Stade vorhandenen Urkunden Kapitels- und Bischofs­
geschichte geschrieben wird, geht es für die Zeit seit der Mitte des 17. Jahrhunderts 
auf Grund der Kirchenbuchnotizen um evangelische Gemeindegeschichte, wobei kir­
chenhistorische Gesichtspunkte nicht die bunte Fülle heimatkundlichen Materials 
(vgl. z. B. S. 71) unterdrücken. 

Das persönliche Erleben des Autors bei der „Viecherei" (S. 35) der Erforschung und 
Erneuerung wird in eingeschobenen Tagebuchblättern niedergelegt. Auch der er­
staunlich farbige Stil (vgl. z. B. S. 54) macht die kirchenhistorisohe Arbeit gegenwarts­
nah. Die didaktisch geschickt angelegte, durdi ein Register erschlossene Arbeit findet 
viele Freunde in der St.-Andreas-Gemeinde, zumal sie feingezeichnete Lebensbilder der 
Pastoren darbietet und aus dem „Erbe" den „Auftrag" entwickelt. Merkwürdigerweise 
hat der Autor davon abgesehen, die von ihm entscheidend vorangetriebene, lang­
same Wiedergewinnung der romanischen Raumgestalt von St. Andreas - man denke 
nur an das wichtige Westwerk - spannend zu schildern, wie nahegelegen hätte. 

Nienburg/Weser Nicolaus C. H e u t g e r 

L ü b b i n g , H e r m a n n , und W o l f g a n g J ä k e l : Geschichte der Stadt Wildes­
hausen. Oldenburg: Holzberg (1970). 168 S.r 97 Abb. = Oldenburgische Mono­
graphien. Lw. 29,80 DM. 

Anläßlich des 700jährigen Jubiläums der Verleihung des Stadtrechts an Wildes­
hausen verfaßten der frühere Direktor des Niedersächsischen Staatsardiivs in Olden­
burg, H. Lübbing, und der derzeitige Stadtdirektor, W. Jäkel, den vorliegenden Band. 
H. Lübbing gibt in der ihm eigenen Art eine breite Kreise ansprechende, anschauliche 
Darstellung der Stadtgeschidite bis 1945. Sie ist auf der Grundlage der im Literatur­
verzeichnis aufgeführten umfangreichen Literatur erarbeitet worden. Das ist insofern 
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bedauerlich, als neben dem dort genannten, offenbar von dem Verf. aber nicht erneut 
ausgewerteten Stadtarchiv, das im Staatsarchiv deponiert ist, noch ein weit umfang­
reicherer Archivalienbestand staatlicher Herkunft über Stadt und Amt Wildeshausen 
in dem genannten Staatsarchiv vorhanden ist. Auch diese Bestände einschließlich 
einiger sehr aussagekräftiger Karten des 17. und 18. Jahrhunderts sind nicht heran­
gezogen worden. Zweifellos hätten dann manche Partien zu bestimmten Fragen der 
neueren Stadtgeschichte, etwa zur Wirtschafts-, Bevölkerungs- und Sozialgeschichte, 
noch ausführlicher und differenzierter behandelt und bisher unbekanntes Material 
vorgelegt werden können. 

Ein weiterer grundsätzlicher Einwand betrifft den Umfang der verschiedenen 
Kapitel. Auch wenn in Rechnung gestellt wird, daß die Bedeutung von Wildeshausen 
im Mittelalter nicht unerheblich gewesen ist, so stimmen doch die Proportionen nicht, 
wenn die Zeit bis zum 16. Jahrhundert auf 72 Seiten, die restliche Zeit bis 1945 aber 
nur auf 40 Seiten behandelt wird. Die Jahre von 1918-1945 nehmen gerade eine Vier­
telseite ein. Für die Zeit ab 1933 wird lediglich hervorgehoben, daß die nach einer 
siegreichen Landtagswahl zur Macht gelangten Nationalsozialisten eine Verwaltungs­
reform durchführten, nach der Wildeshausen den Charakter einer Kreisstadt verlor. 
Nichts wird gesagt über Wahlergebnisse zwischen 1918 und 1932, nichts auch über 
die Behandlung der Juden nach 1933. Das durfte nicht verschwiegen werden, wenn 
schon die Toleranz den Juden gegenüber im 19. Jahrhundert gerühmt wird und ein 
Foto des jüdischen Friedhofes ein malerisches Motiv für die Bebilderung abgegeben 
hat. Befremdlich und zumindest instinktlos wirkt es dann, wenn in dem mittelalter­
lichen Teil die „ungewöhnliche Körperschönheit" der Normannen anläßlich der Ein­
fälle dieser „nordischen Kriegerrasse" beschworen und auf das Vorkommen nordischer 
Ornamente, darunter des „Heilszeichens" der Swastika, auf Schmucksachen des 
10. Jahrhunderts verwiesen wird. 

Einen nüchternen, nicht unkritischen Abriß der Entwicklung der Stadt ab 1945 gibt 
W. Jäkel, der mit v ie len Zahlen die Bedeutung des Ortes für Wirtschaft und Verkehr 
sowie als Mittelpunkt eines beliebten Erholungsgebietes darlegt. Beigefügt sind eine 
Zeittafel, ein Namenregister sowie Tabellen über Einwohnerzahlen (ab 1534), Wahlen 
(ab 1945), Bürgermeister (ab 1771) und Stadtdirektoren (ab 1945). Der Band ist reich 
bebildert, doch hat nur etwa die Hälfte der Abbildungen zum I.Teil einen direkten 
Bezug auf Wildeshausen. Im Abbildungsverzeichnis vermißt man die Quellennach­
weise für ältere Stadtpläne und Abbildungen. 

Oldenburg (Oldbg.) Harald S c h i e c k e l 

W i l h e l m s h a v e n , Tidekurven einer Seestadt. Hrsg. von Arthur G r u n e w a l d . 
Wilhelmshaven: Lohse-Eissing (1969). 471 S., 118 Abb., 1 Faltkt. 

Wilhelmshaven ist, gemessen am deutschen Regelfall, ein recht junges Gemein­
wesen. Im Jahre 1853 hebt die eigentliche Geschichte der Stadt mit dem Erwerb des 
Jadegebiets durch Preußen an. Erst seit 1873 kann sich Wilhelmshaven, das seinen 
Namen offiziell seit 1869 trägt, eine Gemeinde mit eigener Verwaltung nennen, und 
erst im Jahre 1919 errang es seine Selbständigkeit vom Landkreis Wittmund. Um so 
mehr Respekt verdient das Interesse, das diese Stadt für ihre geschichtliche Ver­
gangenheit aufbringt. 1957 brachte die Stadt die zweibändige, umfangreiche und auf 
breiter Quellenauswertung beruhende „Chionik der Stadt Wilhelmshaven" ihres 
Archivars Edgar G r u n d i g heraus - leider nur als Maschinenschrift. Auf ihrem 
reichhaltigen Material beruhen im Grunde alle späteren Darstellungen der Geschichte 
Wilhelmshavens, z. T. auch die Beiträge des hier anzuzeigenden Buches. 1958 gab 
Edwin N o t h o l t einen Sammelband mit Beiträgen der verschiedensten Art zum 
Thema „Wilhelmshaven, Stadt und Landschaft am Meer" heraus. Eine stark über­
arbeitete Neuauflage mit z. T, auch völlig neu verfaßten Beiträgen ist der vorliegende 
Band. 
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Im Rahmen einer kurzen Anzeige können nur die historischen, nicht aber die natur­
wissenschaftlichen oder ausschließlich gegenwarts- und zukunftsbezogenen Beiträge 
einzeln erwähnt werden. Durch gute Fotos unterstützt, bieten sie insgesamt ein 
anschauliches Bild vom kulturellen Leben sowie von Wirtschaft und Zukunftsplanung 
in der Jadestadt. Ausdrücklich genannt seien folgende Aufsätze: Werner H a a r ­
n a g e l , Die jüngere geologische Entwicklung des Jadegebietes, insbesondere im Raum 
von Wilhelmshaven; Peter S c h m i d , Archäologische Quellen zur Besiedlungsgeschichte 
unserer Heimat; Waldemar R e i n h a r d t , Die Besiedlung der Landschaft an der Jade; 
Dettmar C o l d e w e y , Bevor die Preußen kamen; Horst A p e l , 10 Jahre Ölhafen 
Wilhelmshaven; Helmuth G i e s s l e r , Wilhelmshaven und die Marine von den An­
fängen bis 1945; Otto F e n s e l a u , Von der Kaiserlichen Werft zum Marinearsenal 
Wilhelmshaven. 100 Jahre Schiffbautradition. Besonders hervorgehoben seien die 
Arbeiten von Peter Schmid und Waldemar Reinhardt. 

Wie die genannten Themen erkennen lassen, beschränken sich die einzelnen Auf­
sätze keineswegs auf die Zeit nach 1853, sondern behandeln die vorher liegenden 
Jahrhunderte, z. T. auch die Vorgeschichte mit. Die Verf. haben sich nicht die Aufgabe 
gestellt, neue Forschungsergebnisse zu publizieren; sie wollen vielmehr den gegen­
wärtigen Wissensstand einem breiteren Publikum in anschaulicher und verständlicher 
Weise vorstellen und dabei zuverlässig informieren. Daher haben sie auf Belege und 
Anmerkungen verzichtet. Ein ausführliches Literaturverzeichnis wurde dem Band bei­
gegeben. Ähnlich gelungene Zusammenfassungen wünschte man sich auch für andere 
Städte Niedersachsens. Sie lassen sich, wie das vorliegende Beispiel zeigt, von einer 
Arbeitsgemeinschaft von Sachkennern leichter als von einem einzelnen verwirklichen 1 . 

Hannover Jürgen A s c h 

R a a b e , P a u l : Die Herzog-August-Bibliothek als Museum. Wolfenbüttel 1970. 87 S., 
33 Abb. = Kleine Schriften der Herzog-August-Bibliothek Wolfenbüttel. H 1. 
Kart. 4,50 DM. 

Dieses wohlgelungene Heft sollen die Besucher der Wolfenbütteler Bibliothek als 
Erinnerung an die neugestalteten Schauräume mitnehmen können. Es ist aber - u. a. 
durch seine reiche Ausstattung mit Abbildungen - geeignet, auch demjenigen, der 
die Bibliothek noch nicht gesehen hat, eine gewisse Vorstellung von ihren Reich­
tumern zu vermitteln. 

Der Leitgedanke des Hefts „Die Bibliothek als Museum" ist nicht unproblematisch. 
Wer heute das Wort „museal" ausspricht, bezeichnet damit meistens keine positive 
Wertung. Bloß konservierende Funktionen dürfen kein öffentliches Interesse erwarten. 
Die Museen pflegen sich heute große Mühe zu geben, durch thematisch begrenzte 
Ausstellungen von der reinen Aneinanderreihung von Objekten loszukommen, die 
sie so in Verruf gebracht hat. Genau in diese Richtung zielt aber auch die Neugestal­
tung der Herzog-August-Bibliothek. „Nicht die Fülle soll den Betrachter verwirren, 
sondern das Einzelstück wird ihn faszinieren können." So wird bewußt gemacht, daß 
diese Büchersammlung zu den ganz großen Kulturschätzen des Landes Niedersachsen 
zählt. Den altbekannten reichen Beständen an Handschriften und an Drucken des 16. 
und 17. Jahrhunderts hat sich in der Nachkriegszeit die Sammlung der Malerbücher 
würdig angereiht 1 . 

Hannover Reinhard O b e r s c h e l p 

1 Mehr den Charakter einer Heimatchronik im üblichen Sinne trägt die ausführliche, 
gut bebilderte und flott geschriebene, offenbar auf eine Artikelfolge in der „Wil­
helmshavener Zeitung" zurückgehende „Wilhelmshavener Chronik" von Hermann 
A h n e r (448 S., Wilhelmshaven: Brune 1970). 

1 Hinzuweisen ist auch auf das vorzüglich bebilderte Heft: Paul R a a b e , Ein Schatz­
haus voller Bücher. Die Herzog-August-Bibliothek in Wolfenbüttel. Hannover: 
Madsack (1971). 52 S. 
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R a a b e , P a u l : Die Herzog-August-Bibliothek Wolfenbüttel. Bestände, Kataloge, Er­
schließung. Wolfenbüttel 1971. 87 S., 8 Abb. = Kleine Schriften der Herzog-
August-Bibliothek Wolfenbüttel. H. 2. 

Im Gegensatz zum ersten Heft der Reihe wendet sich das zweite nicht so sehr an 
Besucher der Schauräume wie an die Leser, die ernsthafte und längere Studien in 
der Bibliothek treiben wollen. Anlage und Aufmachung des Bändchens zeigen aller­
dings, daß die Bibliothek voiwiegend auf Forscher eingestellt ist, die auch einige 
Mühen (u. a. die des Lesens einer solchen ausführlichen Einführung) nicht scheuen, 
um sich die reichen Schätze der Bibliothek zu erschließen. Der „Normaltyp" des 
Informationen suchenden Lesers, den Raabe im Text auch ab und zu anzusprechen 
sucht, dürfte wohl eine andere Form der Einführung benötigen: eine didaktisch ge­
straffte Darstellung der für die Literatursuche wichtigsten Einzelheiten. Wäre statt 
der vielen (hübschen) Wiedergaben aus alten Drucken nicht besser auch einmal ein 
Katalogzettcl abgebildet und erläutert worden? Für den Fachmann allerdings ist 
der Führer durch die ausführliche Charakteristik von Werden und Gliederung der 
Bibliotheksbestände hochinteressant und aufschlußreich. Es wird auch deutlich, daß 
das Bemühen, die Unzulänglichkeit der Kataloge zu überwinden, schon erhebliche 
Erfolge gebracht hat. 

Hannover Reinhard O b e r s c h e l p 

B E V Ö L K E R U N G S - U N D PE R S O N E N G E S C H I C H T E 

G r u h n e , F r i t z : Auswandererlisten des ehemaligen Herzogtums Braunschweig 
ohne Stadt Braunschweig und Landkreis Holzminden 1846-1871. Braunschweig: 
Selbstverlag des Braunschweigischen Geschichtsvereins 1971. 293 S. = Quellen u. 
Forschungen zur braunschweigischen Geschichte. Bd. 20. Kart. 15,- DM. 

Die Forschung nach der Herkunft von Personen, die als Auswanderer ihre Heimat, 
hier das Braunschweiger Land, verließen, um sich in der Neuen Welt anzusiedeln, 
ist eines der schwierigsten Probleme in der Familienforschung, sind doch die Unter­
lagen der Auswanderung über Bremen größtenteils der Kassation verfallen und die 
Restbestände dann ein Opfer der Bombenangriffe des letzten Krieges geworden. 
Die Nachkommen solcher Auswanderer w i s s e n ott n u i , daß i l u e Voi idhieu a u s 
Deutschland stammen, überdies können auch bei Bezeichnungen wie „aus Hannover" 
oder „aus Braunsohweig" sowohl das Land als auch die Städte gemeint sein. Handelt 
es sich dann etwa noch um einen häufiger vorkommenden Familiennamen oder um 
einen durch Sprechweise bzw. Hörfehler verstümmelten Namen, dann ist es geradezu 
hoffnungslos. 

So ist die Arbeit, der sich Fritz Gruhne, durch langjährige Familien- und Archiv­
forschungen geübt, unterzogen hat, doppelt hoch anzuerkennen und zu bewerten. Er 
hat alle ihm erreichbaren Kirchenbücher des ehemaligen Herzogtums Braunschweig, 
die im Staatsarchiv Wolfenbüttel liegen, sowie die Braunschweigischen Anzeigen 
von 1846 bis 1871, also über 25 Jahrgänge, durchgesehen und das Ergebnis in der 
oben genannten Publikation vorgelegt. Es ist eine reiche Ernte geworden: Aus 
315 Ortschaften (ohne die Stadt Braunschweig und den Landkreis Holzminden, dessen 
Kirchenbücher dem Verf. nicht zugänglich waren) finden wir weit über 7000 Personen 
mit Geburtsort und -datum und Elternangaben, bei Verheirateten auch die Ehegatten 
mit ihren Kindern. Die Listen sind alphabetisch nach Orten geordnet und innerhalb 
der Orte die Familien gleichfalls nach dem Alphabet. Bei alleinstehenden Ehefrauen 
und Witwen ist auf den Namen des Ehemannes verwiesen. - Den Hauptanteil der 
Auswanderer stellen Handwerker. Von der bäuerlichen Bevölkerung wandern haupt­
sächlich die Söhne und Töchter der Kothsassen sowie der Häuslinge und Tagelöhner 
aus. Der Anteil der gehobenen Berufe ist gering, über die Gründe zur Auswanderung 
erfahren wir nichts, weil die Kirchenbücher darüber nichts aussagen. Wahrscheinlich 
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klangen aber Berichte aus der Neuen Welt so verlockend, daß mancher glaubte, dort 
ein besseres Fortkommen zu haben und mehr Freiheit, Selbständigkeit und Wohl­
stand, als es daheim gab, zu gewinnen. Etwa um 1854 erreichte die Auswanderungs­
welle ihren Höhepunkt, wonach sie dann abebbte und erst nach 1864 wieder an­
schwoll. Dieselbe Beobachtung hat auch Th. P e n n e r s gemacht („Entstehung und Ur­
sachen der überseeischen Auswanderungsbewegung im Lande Lüneburg vor 
100 Jahren", Lüneb. Bll. 4, 1953, S. 102 ff.), worauf der Verf. hinweist. Den Schluß der 
ausgezeichneten Arbeit von Fritz Gruhne bildet ein Verzeichnis s ä m t l i c h e r vor­
kommenden Personennamen, also nicht nur der Ausgewanderten. 

Wir haben hier eine Quelle, in der wir selbst bei sehr geringen Angaben des 
Nachkommen eines Auswanderers aus dem ehemaligen Herzogtum Braunschweig im 
Zeitabschnitt von 1846-1871 den Gesuchten finden können. Es wäre zu wünschen, daß 
diese Arbeit als Beispiel auch für andere Landesteile diente. Wir sind dem Verf. 
dankbar für dieses wertvolle Nachschlagewerk. 

Hannover Hans M a h r e n h o l t z 

L e e r h o f f , H e i k o : Friedrich Ludwig V.Berlepsch, hannoverscher Hofrichter, Land-
und Schatzrat und Publizist 1749-1818. Hildesheim: Lax 1970. XI, 276 S., 1 Abb. 
= Veröffentlichungen der Historischen Kommission für Niedersachsen. XXXII: 
Niedersächsische Biographien. 3. Kart. 24 - DM. 

Die durch die kurhannoversche Regierung einseitig verfügte Entlassung des Hotrich­
ters und Land- und Schatzrats Friedrich Ludwig von Berlepsch erregte die öffentliche 
Meinung in Deutschland am Ende des 18. und zu Beginn des 19. Jahrhunderts. L. stellt 
sich die Aufgabe, den Fall Berlepsch in seinen gesellschaftlichen, staatlichen und 
biographischen Zusammenhängen darzustellen. Die Untersuchung geht vom Lebens­
lauf aus, verzeichnet Andeutungen, daß Berlepsch „freier, als seine Zeit vertragen 
mochte", erzogen wurde, ist aber aus Mangel an Nachrichten leider nicht in der 
Lage, Näheres über die Umstände mitzuteilen (S. 3). Jurastudium in Göttingen, 
Auditorenzeit in der Stader Justizkanzlei, Regierungsrat in Ratzeburg, dann Hof­
richter in Hannover, schließlich daneben Land- und Schatzrat der Calenberger Ritter­
schaft, das waren die Stufen einer durchaus gängigen Karriere. Finanziell bot der 
Ceamtenstatus nur eine angenehme, keine notwendige Ergänzung der reichlichen 
cinkünfte, die Beilepsch aus seinen Gütern bezog. Er war ein Angehöriger jener 
auf Grundherrschaft und Beamtentum beruhenden „Aristokratie" innerhalb des han­
noverschen Adels, die Joachim L a m p e in seiner bahnbrechenden Arbeit unter­
sucht hat. 

L. geht auf die Tätigkeit von Berlepsch in Verwaltung und Justiz nicht näher ein 
und konzentriert sich statt dessen auf den Fall seiner Entlassung und dessen vielfältige 
Folgen und Zusammenhänge. Behutsam arbeitet er die besondere Rolle heraus, die 
Berlepsch auf den Calenberger Landtagen von 1793 und 1794 gespielt hat. Gemeinsam 
mit einer Minorität der Ritterschaft vertrat dieser dort Pläne, die die Abschaffung 
des die breite Masse der Bevölkerung belastenden Kopfgeldes und auch der Steuer­
freiheit der Ritterschaft vorsahen. Außerdem wendete er sich gegen die Rüstungen 
anläßlich des Koalitionskrieges, die ohne vorherige Kommunikation mit den Ständen 
angelaufen waren, ja 1794 setzte er sich sogar für den völligen Verzicht Hannovers 
auf Teilnahme am Krieg gegen Frankreich, mithin für eine Neutralisierung ein. Wenn 
dor Landesherr eine solche Neutralitätserklärung nicht abgebe, so seien die Stände 
befugt, diesen Schritt zu tun. Berlepsch rief damit zum Widerstand gegen den 
Landesheirn auf. 

Die Bestrebungen Berlepschs standen im allgemeinen Zusammenhang mit den 
Diskussionen innerhalb der Calenberger Ritterschaft und Landschaft während der 
neunziger Jahre. Sie waren das Ergebnis einer Analyse, wonach die Stände, wenn 
sie vor der öffentlichen Meinung bestehen wollten, deren Forderungen Rechnung 
tragen mußten, sie waren also ein Stück sozialer Selbstbehauptung im Zeitalter der 
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Französischen Revolution. L. hat im einzelnen ermittelt, daß wesentliche Auffassungen 
Berlepschs zu den Themen Reformen, Repräsentation, Steuerverfassung, Jus belli et 
foederum und Eingeschränkte Monarchie von den Prinzipien der Aufklärung beein­
flußt waren. Er beobaditet anderseits, besonders in den Vorstellungen über die 
Repräsentation, daß Berlepsch versuchte, „die überlieferte Form der landständischen 
Verfassung neu zu deuten, ohne sie zu verändern" (S. 83). In der Steuerverfassung 
stiebte er mit der Aufgabe der Steuerfreiheit der Ritterschaft eine Veränderung an, 
doch dachte er auch hier besonders an „die Moral, das Verantwortungsgefühl der 
Mitglieder für das Wohl des ganzen Landes" (S. 87). In Berlepschs Denken verbanden 
sich „Empfänglichkeit für politische Forderungen der Autklärung, denen die Fran­
zösische Revolution verschärfte Aktualität verschafft hatte, mit dem Wunsch, die 
überlieferte ständische Ordnung zu erhalten und in ihrer vermeintlichen alten Be­
stimmung neu zu beleben" (S. 84). 

Was in der Untersuchung von L. bei aller Sorgfalt und Differenziertheit nicht voll 
herausgestellt wird, ist die Frage nach dem Interesse, das diese politische Haltung 
und Denkstruktur bedingte. Deutlich ist Berlepschs Wille zur Konservierung der be­
stehenden staatlichen und gesellsdiaftlichen Ordnung. Verändern will er in der 
sozialen Verfassung nur das, was als unhaltbar angesehen wird, vor allem die ritter­
schaftliche Steuerfreiheit. Im übrigen sah er für die Erhaltung der bestehenden Ordnung 
nur dann eine Garantie, wenn die Stände die auf dem Landtag nicht repräsentierten 
Interessen aktiv vertraten. Hier lag - was zu betonen gewesen wäre - die Wurzel 
des Moralismus, der viele Handlungen Berlepschs motivierte. Ihn hatte er mit anderen 
nachrevolutionären Politikein, etwa dem Freiherrn vom Stein, gemein, die zur mög­
lichst weitgehenden Sicherung der bestehenden Gesellschaftsordnung von der alten 
Herrschaftsschicht ein Höchstmaß von Moral forderten. Es war ein Staats- und gesellr 
schaftserhaltender Moralismus! Aus ihm resultierte bei Berlepsch das nervöse Gespü r 

für politische Stimmungen, er ließ ihn von den Wünschen der „Calenberg-Göttin-
gischen Nation" sprechen (S. 97f.), verführte ihn auch zu äußerst riskanten Aktionen, 
etwa zu der heimlichen Ermunterung der Regierung, die Steuerreform und Auf­
hebung der Kopfsteuer wegen des Widerstandes der Ritterschaft durch Oktroyierung 
eines entspiechenden Gesetzes zu erzwingen (S. 52). 

L. führt das Auftreten Berlepschs in den Ständen „zu einem guten Teil" auf seinen 
Charakter zurück - „einen weiteren Schlüssel" für die Oppositionsrolle sieht er in den 
^politischen Grundanschauungen" (S. 79f.). Diese vage, zwischen Psychologie und 
I d r o l o g i o ponHnlndo Tntprprpfntion hät to «sich wahr«?rhpinlirh rlnrrh dip Frarjp n^ch 
den leitenden Interessen stärker kläien lassen. Auch die abschließende Charakteristik, 
Berlepsch habe „sich dem Geist der Aufklärung verpflichtet" gefühlt und sei „zu­
gleich altständischen Anschauungen verhaftet" gewesen, ihm sei also ein „Platz 
in dem Grenzbereich zwischen konservativem und liberalem Denken" zuzuweisen 
(S. 246) , ergibt eigentümlich schwache Konturen. Es wäre zu klären gewesen, wo 
Konservatives, wo Liberales sich mit dem politisch-sozialen Interesse Berlepschs in 
Einklang befand, dieses Interesse selbst hätte ins Zentrum der Erörterung gerückt 
werden müssen. Die existentielle Basis als Rittergutsbesitzer und Landstand - bei 
L. nur eben erwähnt - wäre dann wahrscheinlich stärker in den Vordergrund getreten. 

Mit der Abhandlung der ständischen Aktivitäten Berlepschs entwirft L. zugleich 
das Bild der staatlichen Gesamtsituation im Kurfürstentum Hannover. Es zeigt, wie 
stark das Vorgehen gegen Berlepsch in der Tradition des absolutistischen Staates 
stand, der jede Beeinträchtigung seiner Souveränität - zumal im Bereich der Außen­
politik - aufs schärfste bekämpfte. Daneben wäre allerdings das Problem detaillierter 
zu erörtern gewesen, wie weit auch die innenpolitische Haltung Berlepschs vom Staat 
als gefährlich empfunden wurde. Die Reaktivierung der Landstände bezog sich auf 
Innen- und Außenpolitik; es wäre also zu überlegen, wo der Staat sich stärker 
beunruhigt fühlte, ja letztlich hätte hier die gesellschaftspolitische Stellung des 
Staates ermittelt werden müssen, was gerade in der Zeit des Spätabsolutismus außer­
ordentlich schwierig ist. L. weist ganz allgemein darauf hin, daß der Staat sich durch 
die Wiederbelebung der Landstände bedroht fühlte und daß die Absetzung Berlepschs 
den wesentlichen Urheber dieser Aktivitäten beseitigen sollte (S. 98.) 
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Auch die weitere Entwicklung des Falls Berlepsch hat L. jeweils mit der Erörterung 
der politischen und rechtlichen Zusammenhänge verbunden. Das geschieht bei der 
Entlassung durch die Diskussion der beamtenrechtlichen Vorstellungen der Zeit, bei 
der Einführung des Verteidigers Carl Friedrich Häberlin und dessen Gegners August 
Wilhelm Rehberg durch eine Skizze von deren politischen Auffassungen. Ausführlich 
wird der Kammergerichtsprozeß vor dem Hintergrund der politischen und rechtlichen 
Gesamtsituation der Reichsgerichtsbarkeit behandelt. Auch die Abhandlung der zeit­
genössischen Publizistik über den Fall Berlepsch und dessen Rolle im Königreich 
Westfalen berücksichtigt sorgfältig den historischen Kontext. Damit wird das Buch 
von L. zum aufschlußreichen Querschnitt durch das politisch-soziale Geschehen in 
Nordwestdeutschland in den Jahren von der Französischen Revolution bis zum 
Wiener Kongreß. 

Göttingen Herbert O b e n a u s 

D e n e c k e , L u d w i g : Jacob Grimm und sein Bruder Wilhelm. Stuttgart: Metzler 
1971. XI, 228 S. = Sammlung Metzler. 100. Kart. 9,80 DM. 

Wer in Zukunft sich mit Leben und Werk der Brüder Grimm, des wohl berühmtesten 
Brüderpaares der deutschen Geistesgeschichte, befassen will, wird eine große biblio­
graphische Hilfe haben. Was die Brüder je geschrieben haben, und alles, was immer 
irgend jemand über sie geschrieben hat, ist mit wohl absoluter Vollständigkeit in 
diesem „Jubiläumsband"-Band der wohlbekannten Sammlung Metzler zusammen­
gestellt. Aber dabei allein ist es nicht geblieben, und auch auf das Wie kommt es an. 
Der Verf., bis vor kurzem noch aktiver Direktor der (Murhardschen und) Landes­
bibliothek in Kassel und des dortigen Brüder-Grimm-Museums, ist heute wohl die 
größte Autorität in der Grimm-Forschung. Er hat das Bibliographische in wahrer 
Meisterschaft, nach Urteil, Aussage und Stil, mit dem Biographischen verbunden. So 
umfangreich die Literatur über die Begründer der deutschen Philologie, der „Wissen­
schaft vom Deutschen", auch ist, hat doch nichts davon so viel Judiz wie diese Zeich­
nung von Lebensgang, Persönlichkeit und Leistung der Brüder Grimm, zu ihren großen 
und kleinsten Werken jeweils durch die darüber und dazu bestehende Forschung und 
Literatur begleitet. Auch „Taschenbücher" können bedeutende Werke sein. 

Göttingen Wilhelm E b e l 

H o p p e n s t e d t , D i e t r i c h : Christian Ulrich Grupen als Jurist und Rechtshisto­
riker. Jur. Diss. Göttingen 1970. — Hannoversche Geschichtsblätter, N. F. Bd. 25, 
II. 1/2, 1971, S. 1-96. 

Christian Ulrich Grupen (1692-1767), Advokat und Bürgermeister in Hannover, 
gehört zu den - von der Zeit des Humanismus bis ins 18. Jahrhundert nicht seltenen -
Juristen, die mit der auf die Gegenwart ausgerichteten Rechtswissenschaft philologisch­
historische Interessen verbanden. Anregungen bot besonders die Elegante Jurisprudenz 
in den Niederlanden, Widerstand und Kritik kam besonders von den Anhängern des 
Vernunftrechts. 

Die vorliegende Göttinger Dissertation bietet, zum Teil aufgrund des unveröffent­
lichten Nachlasses Grupens beim Oberlandesgericht Celle, eine Übersicht über sein 
Leben und sein Werk, behandelt ausführlicher seine rechtswissenschaftlichen Schriften 
und sucht schließlich das Verhältnis des Juristen zum Rechtshistoriker Grupen zu 
bestimmen. Grupens allgemeine geschichtliche Interessen galten besonders der germa­
nisch-fränkischen Zeit und der hannoverschen Geschichte. Seine rechtshistorischen 
Interessen umspannten Gerichtsverfassungs- und Prozeßrecht, Bauernrecht, Familien-, 
Erb- und Sachenrecht. Besondere Beachtung verdienen seine Bemühungen um die 
Edition des Sachsenspiegels, die bisher nur fragmentarisch, vor allem durch seine 
Kontroverse mit v. Senckenberg, in der Öffentlichkeit bekannt geworden sind. 

Hoppenstedts Inhaltsangaben der Werke lassen manchmal Klarheit vermissen, wei l 
das Referat der Meinungen Grupens nicht prinzipiell genug von der Beurteilung aus 
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heutiger Sicht getrennt wird. Der Versuch des Verf., Rechtswissenschaft und Geschichts­
wissenschaft gegeneinander abzugrenzen, orientiert sich einseitig an einem extrem 
individualisierenden Historismus. Eine stärkere Berücksichtigung der neueren Diskus­
sion über das Verhältnis von Geschichte und Soziologie (vgl. z .B. die Hinweise bei 
Karl-Georg F a b e r , Theorie der Geschichtswissenschaft, und Georg G. I g g e r s , 
Deutsche Geschichtswissenschaft, beide 1971) hätte die Grenze zwischen Rechts- und 
Geschichtswissenschaft entschärft und Grupens Werk auch aus moderner Sicht einheit­
licher erscheinen lassen können. Dennoch ist die vorliegende Dissertation ein nütz­
licher Beitrag zur Kenntnis der noch nicht hinreichend bekannten antiquarischen 
Jurisprudenz der frühen Neuzeit, ein Beitrag zugleich zur Geschichte der Geschichts­
wissenschaft zwischen Rationalismus und Historismus. 

Münster (Westf.) Gerhard T h e u e r k a u f 

H a r d e n b e r g , H a n s A d o l f und A l e x a n d r a v o n : Stammtafeln der Grafen 
und Freiherrn von Hardenberg, 1139-1970. (Wolbrechtshausen 1970.) 16 S., 
16 Stammtaf., 1 Korrekturblatt 4°. 

L a n g , K a r l H e i n r i c h : Die Geschichte des Geschlechtes von Hardenberg. ([Hrsg.:] 
HansAdolf und Alexandra von H a r d e n b e r g . ) (Wolbrechtshausen 1966.) 188 S. 4 ° . 

Zwei Weltkriege trennen uns von jenen Zeiten, als die bedeutenderen Adels­
geschlechter ihre Archive noch in meist mehr als minder dickleibigen Werken zu ver­
öffentlichen pflegten. Wirtschaftliche und gesellschaftliche Wandlungen, aber auch 
schlichte Erschöpfung des familiengeschichtlichen Materials haben diese Quelle zum 
Versiegen gebracht. Nicht erloschen ist erfreulicherweise das Gefühl der Verpflichtung, 
die Bereitschaft zum Dienst an der Geschichte. Ihr verdanken wir eine erweiterte 
Neuauflage der Hardenbergschen Stammtafeln - die übrigens nicht zuletzt dank der 
Mitarbeit Gebhard von L e n t h e s in wissenschaftliches Neuland vorstoßen, indem 
sie die edelfreie Herkunft der Hardenberger klären. 

Gleichem Interesse verdanken wir den Erstdruck einer 1795 abgeschlossenen Fami­
liengeschichte. An den Eisvogel, dessen buntes Gefieder an den niedersächsischen 
Bächen nur selten aufblitzt, erinnert die Gestalt des oberdeutschen Verfassers, über 
den die Nörtener damals urteilten: De Kerl hat den Düwel im Nacken. Es bedurfte 
kongenialen Scharfsinns und Muts des Staatsministers von Hardenberg, den unge­
wöhnlichen Fall, daß sich diplomatische Spezialkenntnisse und Geist paaren, zu durch­
s c h a u e n und e i n s a t i r i s c h e s Schr i f t s tc l ler la lc i i t a l s A r c h i v a r ru e n g a g i e r e n . S o e n t s t a n d 
in zweijähriger Arbeit am hardenbergischen Gesamtarchiv eine Familiengeschichte, 
die noch heute durch ihre Lesbarkeit und Frische auffällt. Die bemerkenswerte Quel­
lenkenntnis, das geradezu modern anmutende Interesse des Verf.s an Rechts-, Ver-
fassungs- und Sozialgeschichte sichern dem Werk auch heute wissenschaftliche Beach­
tung. Doch liegt der Hauptreiz in der beneidenswerten Erzähltechnik. Dazu als beliebig 
ausgewählte Beispiele eine so gekonnte Überleitung wie: „Der Dreißigjährige Krieg, 
dem wir unsere Religionsfreiheit nebst der Contribution verdanken, . . ." (S. 60) oder 
die Charakteristik des Christoffer von Hardenberg, der Mitte des 16. Jahrhunderts noch 
die Kenntnis von Lesen und Schreiben weit von sich wies: „Von seinem Nachbar tief 
in Schatten gesetzt, lebte auf dem Vorderhause wie ein Dachs in seiner Höhle Chri­
stoffer von Hardenberg. Wenngleich kein Schwachkopf, doch auch nicht über den 
gewöhnlichen Schlag erhoben, zeichnete er sich durch seine unglaubliche Unwissenheit 
aus" (S.80). 

Derartige aus dem Geist der Französischen Revolution geborene und bewußt ge­
häufte Bosheiten machen es verständlich, daß die Familie den Druck ablehnte. Statt 
dessen erschien 1823 die trockene Geschlechtsgeschichte des Kanonikus W o l f . Um 
so mehr sind wir zu Dank verpflichtet, daß Längs Geschichte jetzt zugänglich gemacht 
ist, Auseinandersetzungen über die technische Seite der Edition - für die Lottomittel 
niemals bewilligt worden wären - würde ich für Beckmesserei halten. Wer die Arbeit 
überfordert, mag erst selbst Besseres leisten. 

Hannover Manfred H a m a n n 
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E c k e l m a n n , H e l m u t : Johann Hemeling, Schreib- und Rechenmeister, der hoch-
löblichen Stadt Hannover kaiserlich gekrönter Poet. Hamburg: Hauswedell 1971. 
76 S. mit 45 Abb. [Schriftproben]. Lw. 76,- DM. 

Die Hannoveraner, heißt es, sprächen das beste Deutsch; die Erwartung liegt nahe, 
man habe sich an der Leine auch um besonders feine schriftliche Ausdrucksformen 
bemüht. Daß dergleichen Zusammenhänge nicht gänzlich v o n der Hand zu weisen 
sind, zeigt die verdienstvolle Veröffentlichung über den hannoverschen [!] Schreib­
und Rechenmeister Johann Hemeling, der von 1646 bis zu seinem Tode 1684 in der 
Rats-Schreibschule der lieben Jugend die Künste der Kalligraphie beizubringen ver­
sucht hat. Was ihn freilich von seinen Vorgängern und Nachfahren im Amt unter­
scheidet, ist der Eifer, mit dem er seinen und seiner Heimatstadt Ruhm verbreitet hat 
durch die Veröffentlichung mehrerer, bis zum Ende des 18. Jahrhunderts nachgedruckter 
Rechen- und Schreibbücher. Auch als Autor geistlicher Lieder, Verse und Gelegenheits­
drucke ist er hervorgetreten. 

Der Wert der vorliegenden Veröffentlichung liegt nun nicht nur darin, daß sie die 
Erinnerung an einen, wenngleich nicht ohne alles Recht vergessenen Bürger Hannovers 
festhält. Wichtiger scheint sie mir als Beitrag zur stadt-hannoverschen Schul- und 
Kulturgeschichte sowie zur Schriftentwicklung der Neuzeit. Im einzelnen stellt Verf. 
nach einem Überblick über die Aufgaben und die Entwicklung der Schreibschulen im 
allgemeinen und in Hannover im besonderen die Nachrichten zusammen, aus denen 
sich Leben, Tätigkeit und Einkünfte, also der Alltag des Schreibmeisters erschließen 
läßt, ein dornenreiches Dasein übrigens. Weiter wird der Umgang mit Druckern und 
Verlegern besprochen. Eine Würdigung seiner Dichterei, welche ihm 1656 den Lorbeer­
kranz des kaiserlichen Poeten eintrug, verbindet sich mit Beispielen seiner manieristi-
schen Kunst im Zeitgeschmack, die gewiß nicht zu einer Hemeling-Renaissance Anlaß 
geben werden, mag auch mancher gescheite Gedanke darin stecken. Es folgt eine 
Analyse seiner Schreibkunst, schließlich, nach den Schriftbeispielen, eine kurze Biblio­
graphie. 

Der Verf., ein im praktischen Unterricht erfahrener Berufskollege, vermag die hand­
werkliche Seite Hemelings besser zu erfassen und zu würdigen als der Historiker. 
Einwendungen, die sich gegenüber manchen Formulierungen zur Entwicklung der 
Schriftlichkeit aufdrängen, fallen demgegenüber weniger ins Gewicht. Der Paläograph 
begrüßt die nunmehr wieder zugänglich gemachten Beispiele norddeutscher Schreib­
kunst, die bezeichnenderweise (hoch) deutsche, lateinische, französische und holländische 
Schriften umfassen. Ihre historische Einoidnung ei folgt mit s i c h e r e m Blick yuxudc füi 
die technische Seite. Und wer das lokale Engagement nicht teilt, findet S. 40 die not­
wendige Korrektur in dem Hinweis, daß es außerhalb Deutschlands - ich würde hinzu­
fügen: vermutlich auch in Süddeutschland - in jenen Tagen bedeutendere Meister der 
Schreibkunst gegeben hat. Das ist bekannt - eben deswegen freuen wir uns, ein 
norddeutsches Beispiel in so gelungener Form und Ausstattung vorgeführt zu be­
kommen. 

Hannover Manfred II a m a n n 

H e u t g e r , N i c o l a u s C.: Herder in Niedersachsen. Zum 200. Jahrestag seiner 
Ankunft in Bückeburg, Hildesheim: Lax 1971. XII, 114 S., 2 Taf. Kart. 12,-DM. 

Hält man sich an das dem Buch vorangestellte Vorwort, das im Stil des Verfassers 
die Diktion Herders anklingen läßt, so erscheint der Titel - Herder in N i e d e r -
S a c h s e n - nicht recht passend, einerseits weil der Herderzeit dieser Begriff noch 
völlig fremd war, andererseits weil die Grafschaft Schaumburg-Lippe, in den Jahren 
1771-1776 das Tätigkeitsfeld Herders, im Alten Reich und noch darüber hinaus als 
Teil Westfalens angesehen wurde. Die 200. Wiederkehr des Tages der Berufung des 
27jährigen Theologen durch den Grafen Wilhelm hat Heutger zum Anlaß genommen, 
die fünf Bückeburger Jahre in 29 Kapiteln unter den verschiedensten Aspekten dar­
zustellen: den privaten und familiären Bereich ebenso wie sein dienstliches Wirken 
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als Oberprediger, Superintendent und Konsistorialrat, die wissenschaftliche Arbeit 
und die dichterischen Bemühungen. Das Material dazu boten Herders gedruckte Werke 
und Briefe sowie Archivalien im Nachlaß (jetzt in der Staatsbibliothek Berlin), im 
Staatsarchiv und im Fürstlichen Hausarchiv in Bückeburg, die jedoch keineswegs 
erschöpfend ausgewertet sind. Leider begnügt sich Heutger weitgehend damit, seine 
Lesefrüchte und archivalischen Funde unverbunden und unreflektiert vor dem Leser 
auszubreiten. Manche Kapitel wirken geradezu wie ein zum Manuskript umgeschrie­
bener Zettelkasten. Eine übergreifende Interpretation, die die einzelnen Mosaiksteine 
zu einem Persönlichkeitsbild zusammenfügte, bleibt in Ansätzen stecken, und auch 
der Versuch einer Einordnung der Bückeburger Zeit in den geistigen und mensch­
lichen Entwicklungsgang Herders kommt über Gemeinplätze nicht hinaus. Uber dem 
Bemühen, durch möglichst häufige Verwendung der Worte Bückeburg, Schaumburg-
Lippe und Niedersachsen eine „Denn-er-war-unser"-Stimmung zu erzeugen, werden 
die Zwiespältigkeit und die innere Unrast verharmlost, die Herder in diesen wichtigen 
Jahren der Läuterung vom Sturm und Drang zur Klassik charakterisieren. Auf sehr 
viel weniger Raum, aber treffender und differenzierender hat erst kürzlich W. D o b -
b e k das Fazit der Bückeburger Zeit g e z o g e n 1 - eine Arbeit, die Heutger benutzt, 
sich aber leider nicht zum Maßstab gesetzt hat. 

Rom Dieter B r o s i u s 

D i e K o l l o g e z u r K o l l o g e v o m S t a m m e W y h e . Insbesondere ihre sämt­
lichen Nachkommen aus der Verbindung mit den Töchtern Schweers aus Simmer­
hausen seit 1814. In Gemeinschaft mit Johann und Alfred Kolloge hrsg. von 
Frithjof B e s t m a n n . Harpstedt: Lampe 1970. 275 S. mit 50 Abb. 4°. 

Allen schönen Worten zum Trotz vermag die genealogische Literatur nur selten 
über den Selbstzweck hinauszudringen und zum vertieften Verständnis der Landes­
geschichte beizutragen. Zu den Ausnahmen gehört das anzuzeigende großformatige 
Werk. Dabei ist sein Anliegen ein rein privates, die Themenstellung für wissenschaft­
liche Fragen daher etwas willkürlich. Verfolgt werden nämlich die Schicksale (und 
genealogischen Daten) von Familten, die dadurch in verwandtschaftliche Beziehungen 
traten, daß sie entweder von zwei hoyaschen Vollmeierhöfen abstammen oder dort 
einheirateten; und zwar von den Höfen Kolloge und Love, etwa 3 bis 4 km südwest­
lich von Bassum. Infolgedessen gliedert sich das Werk in zwei Teile: Hofgeschichten 
u n d F a m i l i e n g e s c h i c h t e n (nämlich der e i n h e i r a t e n d e n Fami l i en u n d d e r a u s h e i r a t e n -
den Söhne und Töchter). Üblicherweise pflegt die Erforschung eines solchen Sippen­
verbandes in riesigen Stammtafeln zu münden. Dieser Endzweck wird zwar auch 
erstrebt. Erfreulicherweise entschloß man sich aber, als die Druckmittel nicht reichen 
wollten, die Stammtafeln zurückzustellen und den Ertrag in Buchform zu veröffent­
lichen. 

Sein Niveau verdankt das Werk der Mitarbeit des emeritierten Bassumer Stifts­
propstes Bestmann. Das reichhaltige, aus öffentlichen wie privaten Archiven zusam­
mengetragene Material verdichtet sich zu kulturgeschichtlichen Miniaturen hoyascher 
Bauernfamilien, in denen geschichtliche Konjunkturen wie Einzelschicksale sichtbar 
werden. Die Verflechtung einer bäuerlichen Oberschicht zeigt sich ebenso wie 
bemerkenswert häufiger Besitzwechsel. Erb- und Meierverträge, Testamente und Hof­
beschreibungen werden in extenso zitiert. Das gesamte Buch bildet schließlich eine 
beachtliche Quelle zur ländlichen Sozialgeschichte, indem es nicht nur den Verbleib 
der abziehenden Töchter und Söhne zeigt, sondern durch aufwendige Fotos deren 
eignes und ihrer Höfe Antlitz festhält. Wer Musterbeispiele für Höfegesohiditen 
sucht, sei auf die „Kolloge zur Kolloge" verwiesen. 

Hannover Manfred H a m a n n 

1 Wilhelm D o b b e k , Johann Gottfried Herder in Bückeburg 1771-1776, in: Schaum­
burg-Lippische Mitteilungen, H. 20, 1969, S. 37-56. 
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J u n g , R u d o 1 f : Lichtenberg-Bibliographie. Heidelberg: Stiehm (1972). 179 S. 
Repertoria Heidelbergensia. II. Kart. 39 - DM. 

Wir leben in einem enzyklopädischen Zeitalter wie auch in einer Zeit vielfacher 
geistiger Neuorientierung. Beides zusammen hat zur Folge, daß mancherlei bedeu­
tende, aber halb vergessene oder nur einseitig gewürdigte Gestalten der deutschen 
Geschichte und Literatur des ausgehenden 18. Jahrhunderts wiederentdeckt oder erst­
mals umfassend gewürdigt werden und daß, neben Untersuchungen und Darstellungen, 
Werkausgaben und Bibliographien ihr Schaffen und seine Wirkung erhellen. 

So gab es in der DDR eine Georg-Forster-Renaissance, die inzwischen auch, mit der 
vierbändigen Forster-Ausgabe des Insel-Verlages, auf die Bundesrepublik überge­
griffen hat. Gerhard S t e i n e r (auch Herausgeber der Insel-Ausgabe) brachte in 
Ost-Berlin eine vielbändige Akademieausgabe in Gang, deren Vollendung freilich 
wohl noch lange auf sich warten lassen wird. Von Horst F i e d l e r erschien im 
Akademie-Verlag 1971 eine Georg-Forster-Bibliographie 1767-1970. Wenn Forster auch 
nicht gerade eine zentrale Gestalt der Geschichte Niedersachsens ist, so können uns 
diese Arbeiten doch nicht gleichgültig lassen, denn immerhin war er Schwiegersohn 
des Göttinger Altphilologen Christian Gottlob Heyne und - Freund und Mitarbeiter 
von Lichtenberg. 

Bibliographie und kritische Werkausgabe Lichtenbergs folgen der Forsters auf dem 
Fuße, diesmal in der Bundesrepublik, Während die Werkausgabe (Georg Christoph 
Lichtenberg, Schriften und Briefe, 4 Bände, herausgegeben von Wolfgang P r o m i e s , 
München 1967ff.; bisher erschienen Band 1, 2 und 4) noch nicht ganz vollendet ist, 
liegt nunmehr eine Bibliographie vor, die freilich nur eine Auswahl-Bibliographie ist 
und vor allem manche angelsächsische Literatur nicht berücksichtigt. Sie ist aber 
dennoch ein gutes Orientierungsmittel in einer nicht leicht überschaubaren Materie 
und gibt vor allem, so weit erkennbar, zuverlässige Auskunft über die von Lichten­
berg selbst herausgebrachten Arbeiten. 

Die Bibliographie ist in drei Hauptteile gegliedert: Werke, Ausgaben der Werke 
und Briefe, Literatur zu Leben und Werk. Im Gegensatz zur Forster-Bibliographie, bei 
der die Sekundärliteratur nach Lebensabschnitten eingeteilt ist, folgt dieses Werk 
- auch bereits im zweiten Hauptteil - einer vornehmlich sachlichen Gliederung nach 
den verschiedenen Themenkreisen, mit denen Lichtenberg sich befaßt hat: Aphorismen, 
Epigramme, Tagebücher, Briefe aus England. Hoqarth-Erklärunqen, Chodowiecki-
Erklärungen; dann: Biographie, Naturwissenschaft, Philosophie, der Schriftsteller und 
Satiriker, zu einzelnen Werken usw. Uber die Einteilung im einzelnen mag man 
streiten; doch daß das Prinzip ebenso angemessen ist wie für Forster das völlig 
andere, darüber gibt es keinen Zweifel. Leben und Werk beider erzwingen auch das 
jeweilige Einteilungsprinzip. 

Bei Lichtenberg macht die Bibliographie nur allzu deutlich, in welch hohem Maße ej 
ganz einseitig vor allem als Aphoristiker, allenfalls noch als Verfasser interessanter 
Briefe aus England betrachtet worden ist. Die Zahl der auf diese beiden Gebiete 
bezüglichen Titel der Teilausgaben und der Sekundärliteratur überwiegt bei weitem. 
Die Tiefe und der innere Zusammenhang des Lichtenbergschen Denkens, seine 
Modernität, wie sie jetzt besonders von Promies und M a u t n e r 1 herausgearbeitet 
wurden, das alles ist früher wenig beachtet worden. 

Lichtenberg hat fast alle seine nicht als Buch erschienenen Arbeiten in niedersäch­
sischen Zeitschriften veröffentlicht. Das Hannoversche Magazin, der Göttinger Musen­
almanach, die Göttingischen Gelehrten Anzeigen werden immer wieder genannt, dazu 
seine „Hauszeitschriften", der Göttinger Taschen Calender und ab 1780 das Göttingische 
Magazin der Wissenschaften und Litteratur, das er zusammen mit Forster herausgab. 

1 Fr. H. M a u t n e r , Lichtenberg. Geschichte seines Geistes, Berlin 1968 (besprochen 
in Nds. Jb. 41,42, 1969 70, S. 313), 
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Von dem, was die Nachwelt am meisten interessiert, Sudelbücher (Aphorismen), 
Briefe, Tagebücher, ist zu seinen Lebzeiten kaum etwas erschienen. 

Mit Werkausgaben sah es 100 Jahre lang traurig aus. Die drittletzte erschien 1867! 
Die vorletzte, von Wilhelm G r e n z m a n n , kam 1949 heraus, die letzte, von Promies, 
erscheint seit 1967. Die letzte einigermaßen vollständige Briefausgabe vor Promies, 
von Albert L e i t z m a n n und Carl S c h ü d d e k o p f , wurde 1901 bis 1904 heraus­
gebracht. Es ist bemerkenswert, daß Leitzmann auch einer der verdientesten Ausgräber 
von Briefen Forsters ist. 

So gibt die Bibliographie auch ein eindrucksvolles, wenn auch nicht gerade rühm­
liches Bild der Versäumnisse der Forschung. Man braucht kaum hinzuzufügen, daß es 
die Briefe Lichtenbergs als Geschichtsquelle Niedersachsens erst noch zu entdecken gilt. 

Hannover Carl H a a s e 

S h e l d o n , William F.: The intellectual development of Justus Moser: The growth 
of a German patriot. Osnabrück: Wenner in Komm. 1970. XIV, 146 S. mit Abb. = 
Osnabrücker Geschichtsquellen u. Forschungen. 15. Brosch. 25,- DM. 

Herrn Sheldons Abriß einer Möserbiographie ist nicht die erste und einzige, aber 
gewiß die gründlichste Beschäftigung mit Moser aus dem angelsächsischen Kultur­
raum. Aus echter Neigung und dem offenkundigen Interesse, etwa wie Epstein den 
Grundlagen eines deutschen Konservativismus näher zu kommen, hat der Verf. eine 
Zusammenfassung aufgrund der bisherigen Forschung versucht und in gediegener 
Weise die Veröffentlichungen gesichtet, die Zeugnisse der Nachwirkungen gesammelt, 
ein fast vollständiges Literaturverzeichnis geliefert und einige sehr nützliche Bild­
beigaben hinzugefügt. 

Darüber hinaus nat er unter Anleitung seiner amerikanischen Mentoren, besonders 
aber von Prof. Hubatsch, den inneren Zusammenhang dieses reichen Lebens und 
Werkes unter dem Stichwort des „Organischen" zu ergründen versucht und dabei 
eine Fülle von polaren Spannungen, etwa zwischen Bürger und Künstler, Verstand 
und Gefühl, in Moser aufgewiesen, die dieser immer wieder z u einheitlicher Wirksam­
ke i t bj imjoi i k o n n t e , o d e i d i e w i e dd£> „Be001.de.e" und „ A l l g e m e i n e " a l s d ie Po le 
der Möserschen „Weltanschauung" auf dem Grund der Leibnizschen Philosophie auf­
gefaßt werden können. In dem letzteren Hinweis liegt eine der verdienstvollsten 
Leistungen Sheldons. 

Durch diesen Ansatz ist viel Licht auf Anschauungen, Ansichten und Verhaltens­
weisen Mosers gefallen und vor allem eine „organische" Gliederung der verschiede­
nen Lebensphasen und Werkzusammenhänge erreicht worden, über die mit „Jugend", 
„Reifezeit" und der dann folgenden geschlossenen Wirksamkeit Mosers als Staats­
mann und Verfasser der Patriotischen Phantasien und Osnabrückischen Geschichte 
im wesentlichen Einmütigkeit besteht. 

Die englische Sprache, in der die umgearbeitete Dissertation vorliegt, hat dabei 
ebenso zu glücklichen Formulierungen verholfen, wie andererseits dadurch Schwie­
rigkeiten und Verbreitungsgrenzen gesetzt sind. Dennoch war es richtig, die verdienst­
volle Schrift in die Osnabrücker Geschichtsquellen und Forschungen aufzunehmen. 
Eine Zusammenfassung in deutscher Sprache ist am Schluß beigegeben. 

Als Zusammenfassung aller wichtigen Grundzüge des MÖserbildes, der zu weiterer 
Erforschung noch anstehenden Problematik, der Hervorhebung der Rolle der taxable 
iaim, des Anteils der Aufklärung u .v . a. m. verdient die Arbeit alle Anerkennung, 
und es wäre schön, wenn sie auch im angelsächsischen Bereich die Kenntnis Mosers 
vermehrte. 
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Beinahe selbstverständlich erscheint die Feststellung, daß in Einzelheiten schon 
infolge des fremden Sprachgewandes Akzente anders gesetzt werden können und 
nach der z. T. positivistischen Aufreihung der Begriffe von außen her, so gut und 
verständnisvoll sie gemeint ist, wie z.B. Volk, Nation, diese durch deutsche For­
schung noch weiter in ihrer Bedeutung bei Moser erhellt und anschaulich gemacht 
werden müssen. Wer wollte aber hier von dem liebevollen amerikanischen Verehrer 
mehr erwarten als von der eigenen deutschen Moser-Beschäftigung, für die unsere 
Ausgabe erst die vol le Grundlage liefern soll. So kann man in gewisser Weise Sh. 
nicht einfach übersetzen, sondern muß sich den Text in kritischer Übertragung an­
eignen. Herr Sh. weiß selbst und hat es a. a. O. ausgesprochen, daß z. B. Zusammen­
fassungen wie folgende auf S. 119 nur teilweise richtig sein können: „It became 
painfully obvious to him during the Seven Years* War that Germany had declined, 
but he saw potential strength in the peasant." - Wohl hat der Siebenjährige Krieg 
Mosers Gedanken über die Bedeutung des steuerbaren Hofes zur Reife gebracht, aber 
die Entstehung dieser Gedanken reicht in seine Jugendentwicklung zurück. 

Diese Hinweise sollen nicht unsern Dank für Herrn Sheldons verdienstvolle Zu­
sammenfassung schmälern. 

Glücksburg Paul G ö t t s c h i n g 

L e n t h e , G e b h a r d v o n , und H a n s M a h r e n h o l t z : Stammtafeln der Familie 
von Münchhausen. Teil I: Tafeln und Namenverzeichnisse. Rinteln: Bösendahi 
1971. VIII, 24 S., 52 Taf. in Kassette. Schaumburger Studien. H. 28. 1 8 - DM. 

Die Namen von über 1300 Namensträgern aus 23 Generationen eines weitverzweig­
ten niedersächsischen und später auch mitteldeutschen Adelsgeschlechts, der Familie 
von Münchhausen, haben die Genealogen v. Lenthe und Mahrenholtz nach langen 
Vorarbeiten jetzt auf einer Übersichtstafel und 51 Stammtafeln der Öffentlichkeit vor­
gelegt. Ausgehend von der noch heute wegen ihrer Sorgfalt und Ausführlichkeit 
imponierenden Geschlechtshistorie des Gottlieb Samuel T r e u e r (1740) und deren 
Ergänzungen und Fortsetzungen im 19. und 20. Jahrhundert haben die beiden Bear­
beiter die bisher publizierten Daten kritisch überprüft, systematisch geordnet, vielfach 
ergänzt und bis zum Jahr 1969 weitergeführt. Angesichts der Fülle des ausgebreiteten 
Materials m u ß sich der Rcz . auf e i n e Kritik der F o r m a l i e n b e s c h r ä n k e n . 

Im Gegensatz zu früheren Veröffentlichungen dieser Art sind hier die Probanden 
generationsweise durchnumeriert, so daß jeder von ihnen seine eigene unverwechsel­
bare Signatur hat. Mit Hilfe der Gesamtübersicht der Stammtafeln, der Verweise bei 
diesen und des in einem schmalen Heft abgedruckten Namenregisters sind die gesuch­
ten Probanden recht schnell zu finden. Laut Vorwort sollen sich die Angaben auf 
Name, Lebensdaten, Beruf und Güterbesitz beschränken. Prüft man die Tafeln darauf­
hin, ergeben sich einige Widersprüche. Bei den Nummern 538, 667, 755, 761, 848, 849 
und 961 fehlen die Berufsangaben, obwohl diese aus der älteren Literatur leicht zu 
ermitteln sind. Für die meisten der Genannten hatte doch ihr Beruf eine größere 
Bedeutung als ihr Grundbesitz. Je weniger Daten - aus wohlerwogenen Gründen -
mitgeteilt werden, desto notwendiger scheint mir deren einheitlicher Aufbau zu sein. 
Allerdings ist hier hinzuzufügen, daß diese kleinen Inkonsequenzen bei der Fülle der 
aufgeführten Namen kaum ins Gewicht fallen. Für vieles , was der Leser jetzt bei der 
Durchsicht des ersten Bandes noch entbehren muß, wird ihn vermutlich der angekün­
digte Textband entschädigen, der ausführlichere Angaben zu den verschiedenen Linien 
und Personen enthalten soll. Erst dann läßt sich der tatsächliche Nutzen einer solchen 
Publikation für Landes-, Sozial- und Wirtschaftsgeschichte abschätzen. Daß der bisher 
veröffentlichte Teil des Werkes zumindest der Adelsgenealogie sehr dienlich sein 
wird, daran ist schon jetzt nicht zu zweifeln. 

Oldenburg Friedrich-Wilhelm S c h a e r 
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E i l i t z , P e t e r : Leben und Werk des königl. hannoverschen Baurats Edwin Oppler. 
In: Hannoversche Geschichtsblätter, N.F. Bd. 25, H. 3 / 4 , 1971, S. 127-310. 

Die Anerkennung der Baukunst des 19. Jahrhunderts hat rund 70 Jahre auf sich 
warten lassen, für unser aufgeklärtes Jahrhundert eine erstaunlich lange Zeit, wo 
uns doch durch die Geschichtsforschung seit langem geläufig ist, daß Vorurteile gegen­
über vorangehenden Kunstepochen nicht auf deren angeblich fehlenden Qualitäten, 
sondern stets nur auf der uralten Verachtung der Leistungen von Vätern und Groß­
vätern beruhen. Seit etv/a 10 Jahren hat die Forschung zur Architektur des 19. Jahr­
hunderts stark zugenommen. Es ist das Verdienst der TU Hannover, aus diesem 
Themenkreis einige Dissertationen vergeben zu haben, und der Hannoverschen 
Geschichtsblätter, sie zu publizieren. 

Spürt man bei vielen Veröffentlichungen oft noch eine mühsam unterdrückte Ab­
neigung gegen das 19. Jahrhundert und begegnet man immer wieder dem Kardinal­
fehler, seine Bauten an denen des Mittelalters messen zu wollen, so liest man mit 
Genugtuung im Vorwort von Peter Eilitz, daß er das Thema unter anderem aus 
Freude an den Bauten des Historismus gewählt hat. Sehr zu Recht sieht er seine 
Arbeit als eine notwendige Dokumentation des ständig schwindenden Bestandes. 
So nimmt denn auch in ihr der Katalog mit 107 Seiten den überwiegenden Teil ein, 
er wird ergänzt von 12 Seiten Quellen, Literatur und Anmerkungen sowie 68 Abbil­
dungen auf 45 Seiten. Dieses Werkverzeichnis Opplers stellt den eigentlichen Wert 
der Arbeit dar. Waren auch die Voraussetzungen günstiger als bei K o k k e l i n k s 
in derselben Zeitschrift erschienenen Monographie über C. W. Hase \ weil von Oppler 
der Nachlaß erhalten ist, so ist doch die Sichtung und Interpretation des umfang­
reichen Materials sowie die mit Reisen verbundene Nachprüfung der Existenz von 
Opplers Bauten eine beachtliche Arbeitsleistung. Nur Doktoranden können sie in 
unserer Zeit noch erbringen, es sei denn, sie wird durch Forschungsaufträge ermög­
licht, wie sie vorbildlich von der Thyssen-Stiftung finanziert werden. 

Wir sind in unserer Zeit auch noch im Stadium der Sammlung und Ordnung d e s 
uns sehr umfangreich erscheinenden Materials. Es wird auch höchste Zeit dafür, d e n n 
nicht nur der ständige Verlust von Bauten, s o n d e r n auch von Archivalien zwingt 
uns zur Eile. Der Katalog nennt 100 Architekturentwürfe Opplers, 32 davon kamen 
über das Planungsstadium nicht hinaus, d i e a n d e r e n 68 wurden ausgeführt. Von 
d i e s e n &inU bis» h e u t e 32 a b y e b i o d i e n ude i im B o m ü e i i k n e g / . e i s l ü i l w o i d e n , d a s 
Schicksal weiterer 17 ist ungewiß, weil sie im Gebiet der DDR oder des heutigen Polen 
liegen und Anfragen unbeantwortet blieben. So ist das für die Wissenschaft auf den 
ersten Blick so überreiche Lebenswerk Opplers auf 19 Bauten geschrumpft, können 
nur 2 0 % seiner Planungen an der Ausführung nacherlebt werden. Die Zustands-
schilderungen im Katalog lassen weitere Verluste befürchten. Es muß deshalb schnell 
eine gründliche Aufklärung der Öffentlichkeit über den Wert der Baukunst des 
Historismus erfolgen. Diese Arbeit ist eine wichtige Grundlage dafür. 

Eilitz gibt über die reine Materialsammlung hinaus auch eine detaillierte Schilde­
rung vom Leben Opplers und bemüht sich, neben den Lehrern Hase und Viollet-le-Duc 
auch den Einfluß Ungewitters über dessen in der Werkstatt Opplers tätige Schüler 
deutlich zu machen. Auch versucht er, eine stilistische Entwicklung zu erkennen. Wenn 
er hier nicht zu voll befriedigenden Ergebnissen kommt, so deshalb, weil dafür 
zunächst die Gesamtentwicklung des Historismus in Deutschland klargelegt werden 
müßte, was bisher nicht erfolgt ist und schon gar nicht von Eilitz gefordert werden 
kann. Er hat aber als einer der ersten erkannt, daß man nicht nur von kulturgeschicht­
lichen und soziologischen Aspekten an den Historismus herangehen kann, sondern 
wie bei allen Kunstepochen eine exakte Stilentwicklung aufzeigen muß, um daran 

• Siehe Nds. Jb. 43, 1970, S. 306. 
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das einzelne Werk messen und Minderes von Bedeutendem trennen zu können. Für 
die Denkmalpflege sind solche Maßstäbe unersetzlich, nur mit ihrer Hilfe kann die 
Öffentlichkeit von der dringend notwendigen Erhaltung der Baudenkmale überzeugt 
werden. Allerdings wird man sich - noch mehr, als Eilitz es tut, - davon frei machen 
müssen, in der Abfolge der historischen Stilformen eine Entwicklung zu suchen. Das 
Besondere des 19. Jahrhunderts ist ja, daß alle Stilarten nebeneinander vorkommen, 
oft sogar mehrere an einem Bauwerk vereint sind. Nicht die Frage, ob Formen der 
Antike, Gotik oder Renaissance verwandt worden sind, ist bedeutsam, sondern viel­
mehr, welche architektonische Wirkung damit beabsichtigt wurde. Auch hierfür gibt 
es bei Eilitz Ansatzpunkte. 

Es ist deshalb zu wünschen, daß er seine Forschungen weiterführt, daß auch die 
TU Hannover ihre Förderung von Arbeiten über die baugeschichtliche Blütezeit Han­
novers fortsetzt, daß aber zunächst das vorliegende Werk einen möglichst breiten 
Kreis interessierter Leser finden möge. 

Wiesbaden-Biebrich Gottfried K i e s o w 

P i n i , P a u l : Der Hildesheimer Didrik Pining als Entdecker Amerikas, als Admiral 
und als Gouverneur von Island im Dienst der Könige von Dänemark, Norwegen 
und Schweden. Mit 16 Taf. Hildesheim: Lax 1971. VII, 100 S. = Schriftenreihe des 
Stadtarchivs und der Stadtbibliothek Hildesheim. 5. 

Es ist sehr zu begrüßen, wenn die außerhalb engerer Fachkreise weiterhin kaum 
bekannten Entdeckungs- und Kolonisationsunternehmungen in Richtung Island-Grön­
land-Nordamerika, die in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts hauptsächlich von 
Dänemark/Norwegen ausgingen, in der vorliegenden Arbeit gründlich herausgestellt 
werden. Sie erscheinen zu Recht in einer niedersächsischen Schriftenreihe, da die Per­
sönlichkeit, in deren Lebensrahmen diese Ereignisse gestellt werden, der kgl. dänische 
Admiral Didrik Pining, nach sicheren Forschungsergebnissen des früheren Hildes­
heimer Stadtarchivars J. H. Gebauer aus Hildesheim stammt und auch zeitlebens mit 
seiner Vaterstadt in Verbindung geblieben ist. 

Die wesentlichsten Taten und Ämter dieser bedeutenden Persönlichkeit hat Verf., 
der den Admiral zu den Vorfahren seiner Sippe zählt, im Titel seiner Veröffent­
lichung angedeutet. Pinings Entdeckung Nordamerikas durdi Entlangfahrt, wohl auch 
Landung, an der Küste von Labrador 1472/73 blieb ob der Ungunst der Verhältnisse 
leider ohne Folgen. Außer seiner näher erkennbaren erfolgreichen Gouverneurstätig­
keit in Island in den siebziger und achtziger Jahren erwarb er sich auch große Ver­
dienste in der Verwaltung Dänemark/Norwegens sowie Kriegsruhm in den Kämpfen, 
die das Reich, dem er diente, zu bestehen hatte. Schließlich wurde er noch, etwa 1490, 
zum Vogt von Vardö im äußersten Norden ernannt. 

Pinis Darstellung, die bisherige Forschung in 20 Kapiteln auswertend, leidet weit­
hin an einem störenden zeitlichen Durcheinander älterer Vorgeschichte aus der Wikin­
gerzeit und den zu behandelnden Ereignissen aus dem letzten Drittel des 15. Jahr­
hunderts. Manche Entwicklungen und Geschehnisse der nordischen Geschichte werden 
sehr weit ausgebreitet, ohne daß Beziehungen Pinings zu ihnen mehr als vermutet 
werden können. 

Betrüblich bleibt es, daß der vom Herausgeber der Schriftenreihe als Nicht-Fach­
historiker eingeführte Verfasser nicht angeleitet oder genötigt wurde, das „Quellen-
und Literaturverzeichnis" - ein ungeordneter, stichwortartiger Notizenhaufen - befrie­
digend zu gestalten. Dankenswert dagegen sind die Bild- und Manuskripttafeln am 
Sdiluß. 

Hannover Theodor U l r i c h 
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V o g e l , U r s u l a : Konservative Kritik an der bürgerlichen Revolution. August 
Wilhelm Rehberg. (Darmstadt und Neuwied): Luchterhand (1972). 400 S. = Poli-
tica. Abhandlungen und Texte zur politischen Wissenschaft. Bd. 35. 

Es ist ein seltsamer Zufall (vielleicht ist es aber auch kein Zufall, sondern liegt in 
einer Tendenz der Historie begründet, sich um den Beginn einer Epoche zu kümmern, 
welche jetzt vielleicht zu Ende geht), daß in den letzten Jahren erstmals umfang­
reichere Arbeiten über drei Hannoveraner erschienen sind und erscheinen, die etwa 
gleichzeitig lebten, durch Freundschaft oder Feindschaft miteinander verbunden 
waren und die alle drei durch ihr besonderes Verhältnis zur Französischen Revolution 
eine überregionale Bedeutung besaßen. Die Forschung hatte sich ihrer bereits in 
vielen Einzelfragen angenommen, aber umfassende Darstellungen fehlten. Hier tritt 
nun ein Wandel ein. 1970 erschien (als Dissertation bei Georg Schnath) die Arbeit 
von Heiko L e e r h o f f über Berlepsch (siehe oben S. 419L), und während der erste 
Band der Biographie des Rez. über Ernst Brandes im Druck ist, kommt Ursula Vogels 
Buch über Rehberg (eine Dissertation, vornehmlich aus der Schule Walter Bußmanns) 
auf seinen Tisch. 

Ein Vergleich wird dem Leser schnell zeigen, daß alle drei Arbeiten methodisch 
höchst unterschiedlich gearbeitet, in der Auffassung des Stoffes sehr verschieden 
sind. So geben sie dem Leser nicht nur drei Aspekte derselben Zeit und des gleichen 
Raumes - des politischen Denkens und Handelns gegen Ende des 18. Jahrhunderts in 
Kurhannover - , sondern zeigen ihm auch, auf welche verschiedene Art man jene Epoche 
und ihre Menschen betrachten kann. 

August Wilhelm Rehberg, Kritiker sowohl der Revolution wie des monarchischen 
Absolutismus preußischen Modells, Anhänger von Pressefreiheit und Öffentlichkeit, 
doch Feind der Gleichheitsidee, Befürworter einer Reformen von oben einbeziehenden 
historischen Kontinuität, aber Gegner der romantischen Geschichtsauffassung eines 
Adam Müller, ein Mann, der als hoher Staatsbeamter seine kritische, an Kant orien­
tierte Philosophie mit der praktischen Erfahrung zu verbinden suchte, stand in vieler 
Hinsicht, sowohl in seinem Denken, als auch in seinem praktischen Handeln, zwischen 
den Fronten. 

Die Verf.in hat ihm eine verständnisvolle Arbeit gewidmet, welche von den drei 
genannten ohne Zweifel die modernste ist, am stärksten Geschichte mit politischer 
Wissenschaft, auch mit Philosophie, verbindet und den höchsten Grad von Abstrak­
tion erstrebt und erreicht, ohne doch damit in eine dem Historiker fremde Realitäts­
ferne zu entschwinden. Sie hat nicht versucht, eine Biographie Rehbergs zu schreiben, 
wenn sie auch manche Materialien dafür zusammengetragen hat. Sie hat vielmehr 
Rehberg in einer mehr systematischen Untersuchung „an der Grenze zwischen Ge­
schichte und Politischer Wissensdiaft" als Exempel für die Kritik an der Revolution 
herausgestellt. 

Konservative Kritik? So sagt es der Titel. Aber Verf.in hat selbst (S. 234 und 245) 
diese schematische Einstufung in Zweifel gezogen, und sie hat gut daran getan. 
Begriffe wie „konservativ", „liberal", „reaktionär" lassen sich nicht ohne die Gefahr 
von Fehldeutungen auf eine Zeit anwenden, die fast zwei Jahrhunderte zurückliegt, 
und schon gar nicht auf eine zwischen den verschiedenen Strömungen stehende Gestalt 
wie Rehberg. Andererseits: Kann man die Vergangenheit ohne derartige Schablonen 
überhaupt packen? Entwischt sie uns nicht hinter einer unübersehbaren Fülle von 
Einzeltatsachen? Hier liegt ein Problem, das den Historiker quält, während die 
meisten Politologen - wie die meisten Rechtshistoriker - sich längst zugunsten einer 
klaren, aber oft nicht passenden Begrifflichkeit, gegen die Anschauung, entschieden 
haben. 

Verf.in ist dieser Gefahr falscher Begrifflichkeit weitgehend entgangen und hat 
doch von der Anschauung zum Begriff abstrahiert, eine Leistung, die ihr auch der 
mehr der Anschauung geneigte Historiker nicht hoch genug anrechnen kann. 
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Das Buch ist im wesentlichen in drei große Kapitel gegliedert, die wieder in 
Abschnitte und Unterabschnitte zerlegt sind. Auf eine umfassende Einleitung folgt 
Kapitel A: Die Entstehung der historischen Staatsauffassung Rehbergs aus der Kritik 
an der französischen Revolution (Unterteilung: Rehbergs Kritik an der revolutionä­
ren Politik; Auseinandersetzung mit der revolutionären Theorie; Die Alternative: 
Die »Theorie aus Erfahrung' = Interpretation der Praxis als Geschichte), B: Der 
geschichtliche Ort der historischen Staatsauffassung Rehbergs, ihre Bindung an den 
Ständestaat. C: Die historische Theorie in ihrem praktischen Verhalten zur Geschichte: 
Möglichkeiten und Grenzen des Reformstandpunktes. - Den Abschluß bilden ein 
Ausblick (Auseinandersetzung Rehbergs mit der politischen Romantik) und eine kleine 
Materialsammlung zur Biographie Rehbergs. 

In Kapitel B vor allem sucht die Verf.in Rehberg in die politischen Zusammenhänge 
und geistigen Strömungen des hannoverschen Staates einzubetten. Da aber über seine 
Biographie so wenig bekannt ist, bleibt es doch im wesentlichen bei einer werk-
immanenten Interpretation. Die Gliederung deutet bereits an, daß diese Interpretation 
nicht in chronologischer Folge geboten wird, sondern eher einer Systematik folgt. 
Hier scheint mir der entscheidende Ansatz zu einer Kritik zu liegen: Gerade in jener 
Zeit ständig wechselnder politischer und geistesgeschichtlicher Anschauungen, stän­
digen Schwankens der öffentlichen Meinung unter dem Eindruck der wechselnden 
Ereignisse in Frankreich, scheint mir die Berücksichtigung der Entstehungszeit der 
einzelnen Werke entscheidend wichtig und daher der chronologische Faden dringend 
geboten. Hinzu kommt etwas, was Verf.in wohl erkannt, aber vielleicht auch nicht 
in seiner vollen Bedeutung berücksichtigt hat: Wer damals als Staatsbeamter schrieb, 
war niemals völlig frei und untendenziös in seiner Auffassung, sondern mußte auf 
die jeweils Regierenden, Hannoveraner, Franzosen oder Preußen, Rücksicht nehmen. 
Man muß streng scheiden zwischen Privatbriefen, in denen man, wenn sie an Freunde 
oder Gesinnungsgenossen gerichtet sind, die Wahrheit erwarten kann, und Publika­
tionen, die durch vielerlei Rücksichten gebunden sind. 

Das sind Einschränkungen des Rez., die freilich den Wert und die große Bedeutung 
des Buches nicht mindern. Es wird seinen Platz und Rang in der Literatur über 
Rehberg und über Kurhannover im Zeitalter der Revolution und Restauration behal­
ten, um so eher, als es fraglich ist, ob jemals noch eine gültige Biographie Rehbergs 
geschrieben werden kann: Ein Nachlaß ist nicht überliefert, die Ministerialakten über 
seine Tätigkeit sind größtenteils im Zweiten Weltkrieg untergegangen, Vorarbeiten 
a n d e i e r Forscher, die dieses M a t e r i a l noch hätten a u s w e r t e n k ö n n e n , s i n d p i a k l i s d i 
nicht vorhanden. Zwar könnten die von Verf.in gesammelten „Materialien" durch 
intensive Suche sicher noch beträchtlich erweitert werden; aber sie bleiben doch 
immer Bruchstücke. Ein wirkliches Sprudeln der Quellen ist nicht mehr z u erwarten. 

Seien wir also dankbar, daß wir dieses Werk, dessen reicher Inhalt hier nur eben 
angedeutet werden konnte (ausführliche Behandlung des Rez. verdienten: Rehbergs 
Englandbild, das Theorie-und-Praxis-Problem, die Stellung zu Adel und „Volk", das 
Verhältnis zu Individualität und Entwicklung, zu Freiheit und Eigentum, der Ver­
gleich mit Humboldt, Fichte, Forster und Gentz, der nicht durchgeführte Vergleich 
mit seinem Freunde Brandes und vieles andere), besitzen. 

Hannover Carl H a a s e 

K l e i n a u , H e r m a n n : Die von Werle im Raum Braunschweig-Nordharz-Halber-
stadt. Ein Beitrag zur Geschichte der weifischen Dienstmannschaft und zur Pfalzen­
forschung. Mit 2 Stammtaf., einer Kartenbeil, und einer Wappentaf. Braunschweig: 
Selbstverlag des Braunsdiweigischen Geschichtsvereins 1971. 91 S. = Quellen und 
Forschungen zur braunsdiweigischen Geschichte. Bd. 19. 

Ausgangspunkt der Untersuchung bilden die Geschichte der Pfalz Werla und das 
Vorkommen des Geschlechtsnamens von Werle (und ähnlich) in den Quellen seit dem 
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12. Jahrhundert. Benannt haben könnten diese Personen sich nach Werla, nach Warle 
südöstlich Schöppenstedt (Landkreis Wolfenbüttel), nach Wirl südlich Gartow (Kreis 
Lüchow, Vorwerk), nach der Wüstung Werle bei Wistedt (südwestlich Salzwedel), nach 
Feldmarken und Wüstungen in der Altmark, der Burg Werle in Mecklenburg (Kreis 
Güstrow), dem Dorf daselbst (Kreis Ludwigslust), der Stadt Werl im Kreis Soest und 
Werl-Aspe (Kreis Lemgo, bei Bad Salzuflen). Zu einer Entscheidung für eine der sich 
so bietenden Möglichkeiten trägt die Zusammenstellung der Belege über die von 
Werle im Räume um Braunschweig, den nördlichen Harz und Halberstadt wesentlich 
bei. Ebenso veranschaulicht die Behandlung der Lehen und des Grundbesitzes der 
von Werle in Braunschweig und in Esbeck-Schöningen und Barby als der wich­
tigsten genealogisch erfaßbaren Stämme (mit Übersichtskarte) recht deutlich die 
Beziehung zu einem Gebiet, das seinen Schwerpunkt östlich der Oker und süd­
lich Königslutter hat. Der Ort Warle liegt in dem südlichen Teil dieses Bereichs, 
aber immerhin noch im Kerngebiet desselben. In der Tat zeigen die Nachrichten 
über die Braunschweiger von Werle schon 1276 eine Begüterung derselben in Warle. 
Lehnbeziehungen bestehen vor allem zum Herzog von Braunschweig. Betrachtungen 
über die Wappen runden das hier skizzierte Bild ab. 

Immer wieder kehrt Verf. zum Pfalzort Werla zurück, wobei feststeht, daß derselbe 
im 12. und 13. Jahrhundert besiedelt und zum Teil noch 1357 Reichslehen der von 
Burgdorf war. Ob damit freilich wirklich nicht mehr von „Herren von Werla" die Rede 
sein kann, möchte ich dahingestellt sein lassen. Die Frage läßt sich eigentlich nur im 
Zusammenhang mit der Genealogie der von Burgdorf untersuchen? denn es muß 
damit gerechnet werden, daß auch Glieder dieser Familie sich nach der (Pfalz) Werla 
benannt haben könnten, ebenso wie nach dem benachbarten Dörnten. Dabei könnten 
die Rufnamen der von Burgdorf möglicherweise eine gewisse Hilfestellung leisten. 
Da der Name Ludolf auch dort vorkommt, also nicht nur bei den von Warle, bliebe 
zu klären, ob der 1241/44 genannte Braunschweiger Ministeriale und Lehnträger der 
Goslarer Vogteigeldlehnrolle zu der einen oder der anderen Familie gehörte, eine 
wohl kaum abschließend eindeutig zu beantwortende Frage. Immerhin könnte eine 
Hildesheimer Urkunde von 1267, in der von den termini Worum de Werle die Rede 
ist (Sabine K r ü g e r , in: Deutsche Königspfalzen 2, 1965, S. 258 mit Beleg), nicht ganz 
unwesentlich sein. Für die „Werla-Forschung" gäbe die Beantwortung dieser Frage 
nicht mehr sonderlich viel aus; aber zu einer gewissen Vervollständigung des Ma­
terials derselben würde sie sicher einen Beitrag liefern. Kleinau bleibt indessen 
ungeachtet dieser oitenen Möglichkeiten das Verdienst, allzu gewagten genealogischen 
Hypothesen einen Riegel vorgeschoben zu haben. 

Speyer Wolfgang M e t z 

Ergänzende Hinweise auf nicht besprochene Literatur 

A b e l , H e r b e r t : Vom Raritätenkabinett zum Bremer Überseemuseum. Die Ge­
schichte einer hanseatischen Sammlung aus Übersee anläßlich ihres 75jährigen 
Bestehens. Bremen: Rover 1970. 252 S. 4°. = Monographien der Wittheit zu 
Bremen. 10. 

B r a ß a t , H e r b e r t : Die Teilnahme der Friesen an den Kreuzzügen ultra mare 
vornehmlich im 12. Jahrhundert. Beiträge zur Geschichte der deutschen Seefahrt 
im 12. Jahrhundert. Berlin (FU), Phil. Diss. 1970. 247 S. 

F i n k e , H a n s - J o a c h i m : The „Hanoverian Junta" 1714-1719. Delaware (USA), 
Phil. Diss. 1970. IV, 303 Bll. 

G e r e k e , G ü n t h e r : Ich war königlich-preußischer Landrat. Berlin: Union Verlag 
(1970). 469 S., 10 Taf. 
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N i e d e r s ä c h s i s c h e s G e s c h l e c h t e r b u c h . Bd. 11. Bearb. von W. O l l r o g . 
Limburg a. d. L.: Starke 1970. XLVII, 329 S., mehrere Taf. = Deutsches Geschlech­
terbuch. Bd. 151. 

Desgl. Bd. 12. Ebd. 1971. XIX, 563 S., mehrere Taf. = Deutsches Geschlechterbuch. 
Bd. 158. 

H a t t o n , R a g n h i l d M a r i e : George I as an English and a European Figure. 
In: The Triumph of Cultuie: 18 l h Century Perspectives. Hrsg. von P. Fritz und 
D. Williams. Toronto 1972, S. 191-209. 

H o f f m a n n , H a n s : Philipp Friedrich Hermann Klencke (1813-1881). Hannover 1971: 
Hahn. 107 S. = Schriftenreihe der Gesellschaft der Freunde der Medizinischen 
Hochschule Hannover. H. 10. 

K e l l e r m a n n , R u d o l f , und W i l h e l m T r e u e : Die Langen und die Kurzen 
Hessen. Auf alten Wegen von Homberg und Alsfeld nach Osterode. Osterode a. H., 
Homberg (Oberhessen) u. Alsfeld: Kamax-Werke, Rudolf Kellermann (1970). 135 S. 

K l a m t , J o h a n n - C h r i s t i a n : Die mittelalterlichen Monumentalmalereien im Dom 
zu Braunschweig. Berlin (FU), Phil. Diss. 1968. 261 S. 

L i n d e r n , G e o r g v o n : Kleine Chronik der Stadt Delmenhorst. Mit einer Delmen­
horster Bibliographie 1870-1970 von Hans-Günter W e g e n er. Holzberg (1971). 
180 S. 

L o b e , K a r l : 50 Jahre Weserbund. Geschichte und Arbeit eines Vereins eigener Art. 
Mit Beiträgen von Hugo Tamm und Anneliese Droste. (Hrsg. vom Weserbund e. V. 
Bremen 1971: Hans Krohn.) 303 S., zahlr. Abb. = Sorgen und Schaffen für die 
Weser. Bd. 10. 

M a r t e n s , R o l f : 125 Jahre Eisenbahn in Bremen. Jubiläumsschrift zum 12. Dezember 
1972. (Hrsg. von den Eisenbahnfreunden e.V., Bremen 1, Postf. 1376.) 36 S., 6 Taf., 
mehrere Pläne und Risse. 

M u n z e l , E r n s t : Der Saupark bei Springe. Geschichte eines hannoverschen Jagd­
reviers. Stuttgart: DRW-Verlags-GmbH (1971). 147 S., 8 Taf., je 1 Kt. auf Vorsatz. 
[Die Arbeit ist bereits als Dissertation in dieser Zs., Bd. 41/42, 1969/70, S. 256 
besprochen w o i d e n . Im vuiliegenden Diuck fehlen die Anmeikungen.| 

M u r r a y , J o h n J.: George I, the Baltic and the Whig Split of 1717. A Study in 
Diplomacy and Propaganda. London: Routledge & Kegan Paul 1969. XV, 366 S. 

O h n s o r g e , W e r n e r : Die Idee der Mitregentschaft bei den Sachsenherrschern. In: 
Mitteilungen des österreichischen Staatsarchivs, Bd. 25, 1972, S. 539-548. 

O t t e n j a n n , H e l m u t , J o s e p h S c h w e e r [u. a.]: Heimatchronik des Kreises 
Cloppenburg. Köln: Archiv für deutsche Heimatpflege (1971). 302 S. m. zahlr. Abb. 
u. Kt. = Heimatchroniken der Städte u. Kreise des Bundesgebietes. Bd. 38. 

S a u e r m o s t , B u r k a r d : Das Augustiner-Chorherrenstift Sankt Marienwolde in 
Frenswegen. Historische Beiträge zur Geschichte des ersten deutschen Tochter­
klosters der Windesheimer Kongregation als Dokument und Anspruch. Nord­
horn: Verlag Heimatverein der Grafschaft Bentheim 1971. XVII, 141 S., zahlr. 
Abb. — Das Bentheimer Land. Bd. 74. 

S c h u l z e , M a r t i n : Die Anfänge der landwirtschaftlichen Literatur in nieder­
sächsischen Bibliotheken. In: 13. Jahresheft der Albrecht-Thaer-Gesellschaft, 1969, 
S. 79-166. [Auszug aus der landwirtsch. Diss., Göttingen 1967.] 

S c h w a r z w ä l d e r , H e r b e r t : Bremen im Wandel der Zeiten. Die Altstadt. Bremen: 
Schünemann (1970). 338 S. m. 510 Abb. auf Taf. 4°. 
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N A C H R I C H T E N 

H i s t o r i s c h e K o m m i s s i o n für N i e d e r s a c h s e n 
(Bremen und die ehemaligen Länder Hannover. Oldenburg, Braunschweig 

und Schaumburg-Lippe) 

5 8 . J a h r e s b e r i c h t ü b e r d a s G e s c h ä f t s j a h r 1 9 7 0 

Mitgliederversammlung in U e l z e n am 21. Mai 1971 

Die Historische Kommission tagte im Berichtsjahr in Uelzen; sie fand in der kulturell 
sehr aufgeschlossenen und wirtschaftlich aufstrebenden Stadt herzliche und gastliche 
Aufnahme. Zum ersten Mal hatte die Historische Kommission ihr wissenschaftliches 
Programm zu einer selbständigen Tagung mit dem Thema: S l a w e n u n d D e u t s c h e 
i m W e n d l a n d ausgestaltet. Diese neue Form, sichtbar schon an dem gesondert 
gedruckten Tagungsprogramm, das zahlreichen auswärtigen Interessenten zugegangen 
war, ließ eine Vielzahl fachlich interessierter und sachkundiger Gäste, u. a. aus den 
Universitätsstädten Marburg, Frankfurt, Berlin, Hamburg und Köln, nach Uelzen kom­
men. Dort hatte Herr Dr. E. W o e h l k e n s in mustergültiger Weise die organisato­
rischen Vorbereitungen für den reibungslosen Ablauf der Ausschußsitzung, der Mit­
gliederversammlung und der Tagung getroffen. 

Herr Dr. H. K. S c h u l z e , Marburg, eröffnete die Tagung mit einem Referat ü b e r 
„Das Wendland im frühen und hohen Mittelalter". Er beschränkte sich aus metho­
dischen Gründen ausschließlich darauf, die spärlichen schriftlichen Quellen über die 
Geschichte des Wendlandes von der Karolingerzeit bis zum Beginn der Territorial­
staatlichkeit aus der Sicht des Historikers zu interpretieren und sie durch Vergleiche 
mit den t e i l w e i s e b e s s e r über l i e f er t en V e r h ä l t n i s s e n in a n d e r e n G e b i e t e n der s l a w i s c h 
deutschen Kontaktzone, insbesondere in der Altmark, soweit wie möglich zu erhellen. 
So entstanden erste Vorstellungen über die von Slawen und später von Deutschen 
entwickelten Verfassungsformen im Wendland. Sie sollten sich, dies war das Ziel der 
Tagung, im Verlauf der Vorträge teils verdichten, teils konkretisieren, vor allem aber 
abklären. Der Abend des ersten Tages war den Begrüßungen, dem Sichkennenlernen, 
dem Gespräch der Tagungsteilnehmer untereinander gewidmet. Er bekam dennoch 
seine besondere Note durch den prägnanten Kurzvortrag, den Herr Dr. E. W o e h l ­
k e n s , Uelzen, hielt. Vornehmlich aus dem Material des Uelzener Stadtarchivs suchte 
er die Frage zu beantworten, was denn die Bezeichnung „Wende", „wendisch" bedeute. 
Er zeigte, daß seit dem Spätmittelalter wendische Herkunft eine Aufnahme in die 
vollberechtigte Bürgergemeinde und in die privilegierten Zünfte der an das Wendland 
grenzenden Städte verhindert habe. Wenden, so meinte er, seien seit dieser Zeit nicht 
so sehr durch ihre Sprache oder gar durch ihr Volkstum, vielmehr durch eine Stellung 
minderen Rechts charakterisiert. Diese habe bewirkt, daß sich Wenden bei einem 
Zuzug in die Städte lediglich den dort nicht vollberechtigten Schichten haben an­
schließen können und so stets in sozial niedriger Stellung gehalten worden seien. Am 
zweiten Tage sprach Herr Dr. W. M e i b e y e r , Braunschweig, über das Thema „Der 
Rundling - eine koloniale Siedlungsform des hohen Mittelalters". Unterstützt durch 
im Lichtbild vorgeführtes Kartenmaterial, verfocht er in beredter und sachlich ge­
schickter Weise die These, daß die wendischen Rundlinge gerade dort, w o sie am 
ausgeprägtesten vorkommen, westlich von Lüchow, als ursprünglich hufeisenförmige 
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planmäßige Siedlungen aus der Mitte des 12. Jahrhunderts, ausgestattet mit ebenso 
planmäßigen Riegenschlagsfluren, anzusprechen seien, Slawen seien dort erst zu jener 
Zeit von Heinrich dem Löwen bzw, von im Wendland angesetzten Grafengeschlechtern 
ins Land gerufen und angesiedelt worden. Mit gespannter Aufmeiksamkeit verfolgte 
das Auditorium die rückschließende Methode des Siedlungsgeographen, der aus 
Kartenmaterial des 18. und 19. Jahrhunderts unter Berücksichtigung von Hofteilungen, 
Anbauten, Wüstungen und Siedlungskonzentration sowie durch Analyse der Flurver­
hältnisse das ursprüngliche planmäßige Siedlungs- und Flurbild zu rekonstruieren 
versuchte. Im folgenden Vortrag erläuterte der Kölner Slawist, Prof. Dr. R. O l e s c h , 
zunächst die sprachgeschichtliche Stellung des im Wendland gesprochenen Drawänopo-
labischen innerhalb der slawischen Sprachfamilie. Er wandte sich dann der Spätzeit 
dieser im 17. /18 , Jahrhundert allmählich aussterbenden Sprache zu und berichtete von 
ihren aus dieser Zeit stammenden Überresten, die damals teils systematisch für lexika­
lische und sprachvergleichende Zwecke (G. W. Leibniz) gesammelt wurden, teils sich 
als zufällige Aufzeichnungen an versteckter Stelle, etwa in Pfarrarchiven, erhalten 
haben. Als Höhepunkt und Abschluß seines Vortrags rezitierte Herr Prof. Olesch ein 
wendisches Brautlied. Die Vorstellung, daß im 17. /18 . Jahrhundert hier und da im 
Wendland noch in dieser slawischen Sprache gesprochen und gesungen wurde, barg 
einen eigentümlichen Reiz. Der Schlußvortrag der Tagung fiel dem Archäologen, 
Herrn Dr. B. W ä c h t e r , Dannenberg, zu. Selbst an der archäologischen Erforschung 
des Wendlands durch seine Grabungen auf dem Weinberg bei Hitzacker und in 
Dannenberg maßgeblich beteiligt, deutete er in nüchtern-sachlicher und sehr differen­
zierter Weise die Fundumstände und das Fundmaterial, das die Grabungen in Burg­
wällen und auf Gräberfeldern des Wendlandes erbracht hatten. Er kam zum Ergebnis, 
daß sich erst seit Anlang des 9. Jahrhunderts Wenden auf dem linken Elbufer nach­
weisen lassen und von dort allmählich das Jeetzeltal aufwärts ins Landesinnere vor­
gedrungen sein müssen. Mit diesem Geschehen stehe auch das System der Burgwälle 
in Einklang. Herr Dr. Wächter betonte jedoch - und konnte damit Herrn Dr. Meibeyers 
Auffassungen wesentlich stützen daß archäologische Nachweise für eine Konstanz 
von frühmittelalterlichen slawischen Siedlungsplätzen zu heutigen Dorfsiedlungen, 
insbesondere zu Rundlingen, bisher nicht zu erbringen sind, ganz im Gegenteil die 
Diskontinuität so deutlich sei, daß er der Deutung der Rundlinge als erst im Hoch­
mittelalter entstandene planmäßige Siedlungen zustimmen müsse. Lediglich in den 
Städten Hitzacker und Dannenberg gäbe es archäologische Anhaltspunkte für ein 
Aufeinanderfolgen slawischer und deutscher Siedlungsschichten und damit für eine 
Siedlungskontinuität. An die Vorträge schloß sich - unter der Leitung von Herrn 
Prof. Dr. G. S c h n a t h , Hannover - eine über zweistündige Diskussion mit hohem 
Niveau an. Ihr Zweck sollte es sein, die mit jeweils facheigenen Methoden gewonne­
nen Ergebnisse des Historikers, Siedlungsgeographen, Slawisten und Archäologen 
nunmehr in Beziehung zu setzen. Den Gesprächsteilnehmern gelang es zum größten 
Teil, die innerhalb der Disziplinen und zwischen ihnen bestehenden strittigen Pro­
bleme herauszuarbeiten und nochmals zu durchdenken. Am Ende zeichnete sich die 
Haltbarkeit oder Fragwürdigkeit bestimmter Auffassungen deutlicher ab als vorher, 
gab es sogar Annäherungen zwischen ehemals sehr konträren Ansichten. Ein Teil der 
in Uelzen gehaltenen Vorträge und eine verkürzte Fassung der Diskussion liegt im 
Aufsatzteil dieses Jahrbuches gedruckt vor. Der Leser kann sich also die Einzelheiten 
wie den Gesamteindruck der Tagung bei der Lektüre leicht nochmals in die Erinnerung 
zurückrufen. 

In die Tagung eingefügt war die alljährliche ordentliche Mitgliederversammlung. 
Herr Prof. S c h n a t h eröffnete sie und stellte ihre ordnungsgemäße Einberufung wie 
ihre Beschlußfähigkeit fest. Den seit der Jahrestagung 1970 verstorbenen Mitgliedern 
- Museumsdirektor i. R. Dr. O. F a h 1 b u s c h , Göttingen; Museumsdirektor i. R. Prof. 
Dr. J e s s e , Braunschweig; Prof. Dr. P. E. S c h r a m m , Göttingen; Kustos Dr. 
U. S t i l l e , Hannover - widmete er ehrende Nachrufe. Anschließend gab Herr Dr. 
M e r k e r den Jahres- und Kassenbericht, Aus dem Jahresbericht verdient die in 
mehreren Besprechungen mit dem Kultusministerium getroffene Vereinbarung hervor-
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gehoben zu werden, vom Jahre 1972 an die Zuständigkeit für die Betreuung der 
Kommission aus der Abteilung I des Ministeriums in die für Hochschulen und Wissen­
schaft zuständige Abteilung II zu verlagern. Den Stiftern und Patronen - ihre Zahl 
hat sich dank einer Werbeaktion der Norddeutschen Landesbank (Herr S t y r n o l ) 
erfreulich vermehrt - war für ihre Beiträge zu danken. Namhafte Zuwendungen erhielt 
die Kommission abermals aus Forschungsmitteln des Landes Niedersachsen. 

Im einzelnen wurden 1970 folgende E i n n a h m e n erzielt: Vortrag aus dem 
Vorjahr: 12 579,45 DM (Defizit); Beiträge der Stifter: 21 0 0 0 - DM; Beiträge der 
Patrone 11 185,- DM; andere Einnahmen: 368,17 DM; Sonderbeihilfen 113162,12 DM; 
Verkauf von Veröffentlichungen 1313,85 DM. Die Gesamtsumme der Einnahmen 
ergibt 134 449,69 DM. 

Dem standen folgende A u s g a b e n gegenüber: Verwaltungskosten: 3 681,61 DM; 
Lottomittelrückzahlungen: 18 270,29 DM; Niedersächsisches Jahrbuch: 12 397,83 DM; 
Bibliographien: 11 790,-DM; Studien und Vorarbeiten zum Historischen Atlas: 5 0 0 0 - D M ; 
Karte des Landes Braunschweig im 18. Jahrhundert: 1 900 - DM; Oldenburger Vogtei-
karte: 8 825,40 DM; Regesten der Erzbischöfe von Bremen: 9 800,- DM; Sammlung 
niedersächsischer Urkunden des Mittelalters: 17 290,80 DM; Niedersächsische Lebens­
bilder: 1 066,70 DM; Einzelbiographien: 8 619,65 DM; Kopfsteuerbeschreibungen: 
4 971, - DM; Ständegeschichte Niedersachsens: 689,78 DM; Geschichtliches Ortsver­
zeichnis: 1 192,08 DM; Niedersächsisches Siegelwerk: 738,76 DM; Quellen zur Geschichte 
Niedersachsens im 19. und 20. Jahrhundert: 128,50 DM; Ordnung und Verzeichnung 
des kgl. Hausarchivs: 10 375,62 DM. Gesamtsumme der Ausgaben: 126 556,52 DM. 

Die Jahresrechnung 1970 schloß insgesamt mit einem Überschuß in Höhe von 
7 893,17 DM ab. Die angespannte Finanzlage des Vorjahres war damit überwunden. 
Die von den Herren Prof. Dr. M e d i g e r und Dr. S c h e e l durchgeführte Kassen­
prüfung gab zu Beanstandungen ke inen Anlaß. Die Mitgliederversammlung n a h m 
daraufhin den Antrag auf Entlastung der Kassenführung einstimmig an. 

über die w i s s e n s c h a f t l i c h e n U n t e r n e h m e n der Kommission wurden 
folgende Berichte gegeben: 

1. N i e d e r s ä c h s i s c h e s J a h r b u c h f ü r L a n d e s g e s c h i c h t e : Der 
Doppelband 41/42 (1969/70) des Niedersächsischen Jahrbuches ist erschienen. V o n 
Band 43 (1971) liegt, wie Herr Dr. S c h m i d t berichtete, der Fahnensatz bereits v o r ; 
in d e i zweiten Jdhiebhdlile 1971 ibt mit d e m ü i s c h e i n e n zu l e d m e n . Im AuJbcilzleil , 
dessen Inhalt Herr Dr. Schmidt kurz aufführte, wird in größerem Maße als bisher das 
nordwestliche Niedersachsen zu Wort kommen. Den Rezensionsteil betreut zum ersten 
Male Herr Dr. G i e s c h e n . Wie der vorjährige, so wird auch dieser Band einen 
umfangreichen Teil „Niedersächsische Denkmalpflege" enthalten. 

2. N i e d e r s ä c h s i s c h e B i b l i o g r a p h i e n : Der Druck der von Herrn 
Dr. B u s c h bearbeiteten Bibliographie für die Jahre 1958-1960, einschließlich des 
Registers für 1956-1960 von Herrn Dr. O b e r s c h e l p , steht kurz vor dem Abschluß. 
Herr Dr. Oberschelp, der Leiter der bibliographischen Arbeitsstelle der Niedersächsi­
schen Landesbibliothek in Hannover, hat inzwischen auf der Grundlage der Vorarbeiten 
von Herrn Dr. Busch auch die Bibliographie für 1961-1965 fertiggestellt. Der Druck­
beginn wird sich jedoch noch etwas verzögern, da über die beantragten Sondermittel 
erst Mitte 1971 entschieden wird. Mit Herrn Dr. Busch wurde über die Abgabe des von 
ihm für die Jahre 1933-1955 gesammelten bibliographischen Materials (etwa 40 000 
Nachweise) an die bibliographische Arbeitsstelle der Landesbibliothek und über eine 
Honorierung dieser seiner Arbeit verhandelt. Herr Dr. Oberschelp ist bereit, dieses 
Material druckfertig zu machen und den Druck zu beaufsichtigen. Außerhalb des Unter­
nehmens der Kommission wird Herr Dr. W i l h e l m seine landeskundliche, jedoch 
die Historie stark berücksichtigende Bibliographie von Niedersachsen und Bremen für 
die Jahre 1966-1970 fortsetzen. Ferner wird Herr Dr. Oberschelp für die Zeit ab 1971 
in jeweils kurzen Abständen Jahresbände einer umfassenden Niedersächsisch-Bremi-
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sehen Bibliographie vorlegen. Mit Hilfe modemer Datenverarbeitungsmethoden wird 
es indes möglich sein, die geschichtlichen Teile der Jahresbände herauszuziehen und 
für größere Zeiträume zusammenzufassen. 

3. S t u d i e n u n d V o r a r b e i t e n z u m H i s t o r i s c h e n A t l a s v o n N i e ­
d e r s a c h s e n : Als Heft 25 ist die Dissertation von Dr. P. V e d d e l e r über die 
territoriale Entwicklung der Grafschaft Bentheim bis zum Ende des Mittelalters 
erschienen, 

4. G e s c h i c h t l i c h e r H a n d a t l a s N i e d e r s a c h s e n s : Herr Prof. Dr. 
P a t z e berichtete von dem Plan des Instituts für Historische Landesforschung in 
Göttingen, den seit 1939 vergriffenen Handatlas in einer begrenzten Neubearbeitung 
in zweiter Auflage herauszubringen. Vorbereitende Gespräche hätten bereits stattge­
funden, ein Programm sei ebenfalls schon aufgestellt. Die Durchführung hänge freilich 
von den verfügbaren Geldmitteln und der Gewinnung geeigneter Kartenbearbeiter 
und -Zeichner ab. Die Mitgliederversammlung stimmte der Übernahme dieses Unter­
nehmens durch das Institut zu. 

5. K a r t e d e s L a n d e s B r a u n s c h w e i g i m 1 8 . J a h r h u n d e r t : Herr 
Dr. K ö n i g berichtete im Namen von Herrn Dr. K 1 e i n a u über die Arbeiten im 
abgelaufenen Kommissionsjahr. Danach sind im Berichtszeitraum 1970/71 in zweiter 
Auflage, mit dem Aufdruck von Höhenlinien versehen, die Blätter 3928 Salzgitter-Bad, 
3827 Lesse, 3727 Groß Ilsede, 3631 Groß Twülpstedt, 3632 Weferlingen erschienen. 
Für das Jahr 1971/72 ist der Druck von vier weiteren Blättern geplant. 

6. O l d e n b u r g i s c h e V o g t e i k a r t e u m 1 7 9 0 : Das Blatt Edewecht dieses 
Kartenwerkes ist erschienen, das Doppelblatt Stollham-Bremerhaven befindet sich 
weiterhin in Bearbeitung. 

7. G a u ß s c h e L a n d e s a u f n a h m e d e r 1 8 1 5 d u r c h H a n n o v e r e r ­
w o r b e n e n G e b i e t e : Herr Dr. W r e d e hat zunächst die Teilkosten kalkulieren 
lassen, die zur Herstellung der Filme von den zur Reproduktion vorgesehenen Gauß-
karten über die vier Emslandkreise benötigt werden. Uber den Druck der Karten kann 
jedoch erst entschieden werden, wenn die Gesamtkosten feststehen und sich in einem 
erträglichen Maße halten. 

8. N i e d e r s ä c h s i s c h e r S t ä d t e a t l a s (Abt. III: Oldenburgische Städte): 
Die Herren Dr. H a r m s und Dr. L ü b b i n g arbeiten an einer oro-hydrographischen 
Karte der Stadt Oldenburg, welche die Kartenfolge über diese Stadt abschließen soll. 

9. R e g e s t e n d e r E r z b i s c h ö f e v o n B r e m e n : Die zweite Lieferung des 
II. Bandes im Umfang von 254 Seiten steht, wie Herr Dr. K ö n i g berichtete, un­
mittelbar vor dem Ausdrucken. Mit der Auslieferung des Werkes kann im Herbst 1971 
gerechnet werden *. Mit Dank wurde diese erfreuliche Mitteilung allerseits entgegen­
genommen. Eine Fortsetzung des Werks scheint in Anbetracht der sehr schwierigen 
Quellenlage vorerst nicht zu lohnen. Die Kommission will vielmehr versuchen, ihre 
Kräfte ganz auf die leichtere Edition der in den Archiven lagernden Urkundenfonds 
zu konzentrieren. Herr Dr. König führte noch ergänzend aus, daß er das in seinem 
Bande gesammelte Quellenmaterial für ein Lebensbild des Erzbischofs Burchard Grelle 
auszuwerten gedenke. 

10. S a m m l u n g d e r n i e d e r s ä c h s i s c h e n U r k u n d e n d e s M i t t e l ­
a l t e r s : Frau Dr. G i e s c h e n hat auch im Berichtsjahre beträchtliche Fortschritte 
bei der Erfassung der mittelalterlichen Urkundenüberlieferung Niedersachsens erzielt. 
Fotoreproduktionen folgender Urkunden- und Handschriftenbestände wurden in die 
inzwischen erheblich angewachsene Sammlung aufgenommen: Teile der Handschriften­
abteilung des Staatsarchivs in Wolfenbüttel; Urkunden des Samtarchivs und die 

1 Ist inzwischen erschienen. Vgl. die Besprechung S. 382 f. 
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Capaunsche Sammlung des Staatsarchivs in Bückeburg; Niedersachsen betreffende 
Urkunden des Stadtarchivs Reval und des Landeshauptardüvs Schwerin; Teile der 
Handschriftenabteilung des Stadtarchivs Braunschweig. Ferner sind Fotoreproduk­
tionen der Kloster- und Stiftsurkunden des Staatsarchivs in Wolfenbüttel und der 
Urkunden des Staatsarchivs in Stade in Auftrag gegeben worden. Wiederum wurden 
Zeitschriftenreihen und ältere Urkundenveröffentlichungen für die angelegten Karteien 
durchgesehen und ausgewertet sowie ältere Drucke ermittelt. Bei dieser Tätigkeit 
haben mehrere Hilfskräfte Frau Dr. Gieschen zeitweise unterstützt. 

11. G e s c h i c h t e d e s h a n n o v e r s c h e n K l o s t e r f o n d s : Frau Dr. 
R i t t e r hat sich, wie Herr Prof. S c h n a t h mitteilte, bereit erklärt, das nachge­
lassene Manuskript von Dr. B r a u c h zum dritten Bande der Geschichte des hanno­
verschen Klosterfonds zu überarbeiten und in absehbarer Zeit druckfertig zu machen. 

12. M a t r i k e l n i e d e r s ä c h s i s c h e r H o c h s c h u l e n : Der zweite Band 
der Matrikel der Universität Göttingen, bearbeitet von Herrn Prof. E b e l , liegt druck­
fertig vor. Uber die Finanzierung des kostspieligen Drucks wird in nächster Zeit 
entschieden werden. Herr Dr. H i 11 e b r a n d hat die schwierige Arbeit an den 
Personen- und Ortsindices zum zweiten Bande der Matrikel der Universität Helmstedt 
fortgesetzt. 

13. B i o g r a p h i s c h e s H a n d b u c h : Nachdem Herr Dr. H a a s e die ihm 
von Herrn Dr. B u s c h übergebenen Materialien zum biographischen Handbuch ge­
sichtet und analysiert hat, beabsichtigt er nunmehr, das in verschiedenen Reihen und 
in unterschiedlicher Ausarbeitung vorliegende Material zu einem Manuskript zu­
sammenzufassen. Dies könne dann, so meinte er, sichere Grundlage und Ausgangs­
punkt für die spätere Ergänzung und Fortsetzung der Busch'schen Sammlung sein. 

14. N i e d e r s ä c h s i s c h e L e b e n s b i l d e r : Herr Dr. K a l t h o f f berichtete, 
daß er das Manuskript für den 7. Band fertiggestellt habe. Er wird 21 Beiträge ent­
halten. Persönlichkeiten aus Wirtschaft, Technik und Kultur der letzten 150 Jahre 
werden verhältnismäßig stark vertreten sein. Der Satzbeginn verzögert sich etwas, 
da die erforderlichen Mittel frühestens ab Mitte 1971 zur Verfügung stehen werden 2 . 
Die Mitgliederversammlung stimmt der neuen Honorarregelung, die vom 8. Bande an 
wirksam sein soll, zu. 

15. N i e d e r s ä c h s i s c h e E i n z e l b i o g r a p h i e n : Die Dissertation von Dr. 
L e e r h o f f über den h a n n o v e r s c h e n Ilofrichter, Land u n d Schatzrat Friedrich L u d w i g 
v. Berlepsch ist als dritter Band dieser Reihe erschienen. Herr Dr. H a a s e hat, wie er 
berichtete, in den letzten Monaten Zeit gefunden, seine Biographie über den Geh. 
Kabinettsrat Ernst Brandes wesentlich zu fördern. 

16. K o p f s t e u e r b e s c h r e i b u n g e n : Der zwölfte Band der calenberg-
grubenhagenschen Kopfsteuerbeschreibung mit den Ergänzungen zu den vorliegenden 
elf Textbänden befindet sich im Satz. Das Gesamtregister, das als dreizehnter Band 
die Veröffentlichung abschließen soll, ist nach der Mitteilung von Herrn Dr. M u n d ­
h e n k e weitgehend fertiggestellt. Mit dem Druck könnte, sofern die Mittel zur Ver­
fügung stehen, bereits Ende dieses oder Anfang kommenden Jahres begonnen 
werden». Die Herren W i 1 c z e k und B a r d e h l e haben die Arbeit an der Kopf­
steuerbeschreibung für das Fürstentum Braunschweig-Wolfenbüttel bzw. für das 
Hochstift Hildesheim aufgenommen und schreiten dabei zügig fort. 

17. G e s c h i c h t e H a n n o v e r s i m Z e i t a l t e r d e r I X . K u r u n d d e r 
e n g l i s c h e n S u k z e s s i o n 1 6 7 4 - 1 7 1 4 : Herr Prof. S c h n a t h teilte mit, 
daß er bei seiner genau geplanten Quellenarbeit zum zweiten Bande seines Werkes 
im Berichtsjahre insofern besonders große Fortschritte erzielt habe, als er die Durch­
sicht des umfangreichen diplomatischen Schriftwechsels mit dem Hof zu Wien habe 

2 Band 7 ist 1971 erschienen. 
3 Band 12 (1971) und Band 13 (1972) liegen inzwischen vor. 
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abschließen können. In absehbarer Zeit hoffe er, die Quellenarbeit zu beenden. Dann 
stehe nichts mehr im Wege, mit der schon weitgehend vorbereiteten Ausarbeitung 
des Textes zu beginnen. 

18. U n t e r s u c h u n g e n z u r S t ä n d e g e s c h i c h t e N i e d e r s a c h s e n s : 
Herr v. L e n t h e berichtete über seine zusammen mit Herrn M a h r e n h o l t z 
durchgeführten Arbeiten zur Erfassung und Abgrenzung der eingeborenen und zuge­
wanderten ritterbürtigen Adelsfamilien in Niedersachsen. Man könne, so betonte er, 
bei dieser Arbeit nur landschaftsweise vorgehen. Als oberes Grenzjahr für die Liste 
des diplomierten Adels wird nunmehr nach längerer Diskussion 1918 festgesetzt. Dies 
hat zur Folge, daß die Liste für die Zeit von 1870 bis 1918 noch überprüft und 
nötigenfalls ergänzt werden muß. Die den Herren M a h r e n h o l t z und Z i m m e r ­
m a n n aufgetragene Sammlung der Ergänzungen und Berichtigungen zum zweiten 
Bande des Werkes von J. L a m p e , Aristokratie, Hofadel und Staatspatriziat, soll nun 
abgeschlossen und das Material in einem Ergänzungsheft publiziert werden. 

19. G e s c h i c h t l i c h e s O r t s v e r z e i c h n i s v o n N i e d e r s a c h s e n : 
Herr Dr. W r e d e teilte mit, daß er im Berichtsjahre die Arbeit am Ortsverzeichnis 
für den Landkreis Bersenbrück, den letzten noch zu bearbeitenden Landkreis im 
ehemaligen Fürstentum Osnabrück, sehr habe fördern können. Ein Drittel der Arbeit 
für diesen Landkreis sei beendet, ein Abschluß der Arbeiten für das gesamte Fürsten­
tum 1972 zu erwarten. Herr Dr. D i e n w i e b e 1 arbeite am Ortsverzeichnis für 
Hoya-Diepholz langsam, aber stetig fort. Herr Dr. S c h u l z e habe sich bereit erklärt, 
die Landkreise Stade und Bremervörde zu bearbeiten. Herr Dr. U l r i c h habe seine 
Tätigkeit für das Geschichtliche Ortsverzeichnis des Hochstifts Hildesheim - unter 
Ausklammerung der durch die zahlreichen Bergwerkswüstungen gegebenen besonde­
ren Problematik - wieder aufgenommen. 

20. N i e d e r s a c h s e n u n d P r e u ß e n : Die für den Druck in dieser Reihe 
vorgesehenen Göttinger Dissertationen von W. R ä d i s c h , Die evangelisch-luthe­
rische Landeskirche und der preußische Staat 1866-1885, und von K. L a m p e , Preußen 
und Oldenburg 1815-1870, werden in den Satz gegeben werden, sobald die dafür 
erforderlichen Mittel zur Verfügung stehen 4 . 

21. N i e d e r s ä c h s i s c h e s S i e g e l w e r k : Herr Dr. M a 11 h e s hat, wie 
Herr Dr. K ö n i g berichtete, den Arbeitsapparat für das Niedersächsische Siegelwerk 
vervollständigt sowie mit der Aufnahme und Aufarbeitung der Siegel des Staats­
archivs in Wolfenbüttol b e g o n n e n 

22. Q u e l l e n z u r G e s c h i c h t e N i e d e r s a c h s e n s i m 1 9 . u n d 2 0 . 
J a h r h u n d e r t : Herr Dr. H a a s e berichtete über seine Vorarbeiten zur Edition 
der Briefwechsel zwischen den hannoverschen Ministern Graf Münster und Bremer 
sowie Graf Münster und Franz August v. Meding. Er habe u. a. den stark zersplitterten 
ersten Briefwechsel mit Hilfe von Xerokopien zunächst in eine chronologische Ordnung 
gebracht. Diese sei die Voraussetzung für eine spätere Ausarbeitung des Manuskripts. 

23. O r d n u n g u n d V e r z e i c h n u n g d e s k g l . H a u s a r c h i v s : Der Teil 
„Marienburg" des Hausarchivs, der zusammen mit den Gmundener Archivalien voll­
ständig im Staatsarchiv Wolfenbüttel deponiert ist, wurde, wie Herr Prof. S c h n a t h 
mitteilte, mit Hilfe studentischer Kräfte vollständig verzettelt. Damit ist die von der 
Kommission betreute Arbeit an diesen Archivbeständen abgeschlossen. Die systema­
tische Ordnung der Titelaufnahmen kann nur durch archivische Fachkräfte geleistet 
werden. 

24. G e s c h i c h t e d e s O l d e n b u r g e r F i n a n z w e s e n s : Herr Dr. S c h a e r 
hat seine geplante Geschichte des Oldenburgischen Staatshaushalts auf das 16. und 
17. Jahrhundert (bis 1(367) eingegrenzt. Er ist mit der Erfassung der oldenburgischen 
Beamten für die Zeit von 1550-1667 und mit der Bearbeitung der eigentlichen finanz­
geschichtlichen Quellen beschäftigt. 

4 Beide Werke sind 1972 erschienen. 
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25. B r i e f w e c h s e l J u s t u s M o s e r : Nach Mitteilung von Herrn Prof. 
S c h n a t h ist es wieder fraglich geworden, ob Herr Dr. W. P1 e i s t e r zur Bear­
beitung einer zweiten Auflage des von ihm und E. B e i n s bereits 1935 herausgege­
benen Briefwechsels bereit ist. 

Nach Abschluß der Berichte über die laufenden Unternehmen der Kommission unter­
richtete Herr Prof. P a t z e auf Bitten von Herrn Prof. S c h n a t h die Mitglieder­
versammlung über den Plan, ein Handbuch der Geschichte Niedersachsens zu ver­
öffentlichen. Vorüberlegungen seien bereits im Institut für Historische Landesforschung 
zu Göttingen und in einem kleinen Kreis von Archivaren angestellt worden. Vorge­
sehen sei, den gegenwärtigen Forschungsstand zur niedersächsischen Geschichte in 
einem vierbändigen Werk zusammenzufassen. Der erste Band (ca. 400 S.) solle histo-
riographische, geographische, sprach- und siedlungsgeschichtliche Grundlagenkapitel 
mit der Abhandlung der Vor- und Frühgeschichte und der Geschichte des sächsischen 
Stammes bis zum Ende des Frankenreiches vereinen. Der zweite Band (700 S.) werde 
ganz dem Hoch- und Spätmittelalter gewidmet sein. Die Neuzeit werde ihrer Bedeu­
tung nach in zwei umfangreichen Bänden von je 800 S. behandelt werden, über 
technische Fragen (Format, Anmerkungsapparat, Ausstattung mit Karten und Bildern) 
sei in den vorbereitenden Gesprächen bereits ein weitgehendes Einvernehmen erzielt 
worden. Uber Umfang und Abgrenzung der Kapitel bestünden wenigstens für die 
ersten Bände klare Vorstellungen. Für einige Abschnitte besonders des ersten Bandes 
lägen auch schon feste Zusagen einiger Mitarbeiter vor. Die Mitgliederversammlung 
stimmte dem Antrag zu, das Vorhaben in das Programm der Kommission aufzunehmen 
und Herrn Prof. P a t z e zu seinem Leiter zu bestellen. Ferner teilte Herr Prof. 
S c h n a t h der Versammlung mit, daß Herr Dr. H a m a n n die Herausgabe einer 
Reihe: Quellen zur Wirtschafts- und Sozialgeschichte Niedersachsens in der Neuzeit 
vorgeschlagen habe. In dieser Reihe sollen zunächst die wertvollsten Stücke aus der 
Vielzahl der in den Archiven lagernden Registerquellen, die im 16./17. Jahrhundert 
in den Ämtern angelegten Erbregister, zum Druck gebracht werden. Man erhoffe sich 
dadurch vor allem eine Belebung derverfassungs-, sozial- und wirtschaftsgeschiditlichen 
Forschung in Niedersachsen, Freilich seien noch einige Vorfragen zu klären, ehe eine 
Entscheidung über die Aufnahme des Vorhabens in das Programm der Kommission 
gefällt werden könne. Dies gelte auch für den von Herrn Dr. P 1 a t h im Ausschuß 
vorgetragenen Plan, wie für andere Länder bereits geschehen, so auch für Nieder­
sachsen und Bremen ein Inventar älterer Ortsansichten zunächst zu erarbeiten und 
später zusammen mit einer Auswahl von Reproduktionen zu verottentlichen. Die 
Herren Dr. H a m a n n und Dr. P I a t h erklärten sich bereit, bis zur nächsten Jahres­
tagung ihre Pläne zu konkretisieren und so für eine Entscheidung günstige Voraus­
setzungen zu schaffen. 

Herr Dr. M e r k e r trug sodann den H a u s h a l t s v o r a n s c h l a g f ü r 1 9 7 1 
vor; die Mitgliederversammlung billigte ihn einstimmig. 

Herr Prof. S c h n a t h bestätigte nochmals seine Absicht, den Vorsitz der Kommission 
aus Altersgründen abzugeben. Herr Dr. H a m a n n dankte Herrn Prof. Schnath wie 
vor dem Ausschuß so auch vor der Mitgliederversammlung für die Arbeit, die er mit 
nur kurzer Unterbrechung und unter oft schwierigen Bedingungen seit 1938 als 
Vorsitzender der Kommission geleistet habe. Die Herren Dr. H a m a n n wie Dr. 
W r e d e , dieser vor allem mit dem Hinweis auf die nötige Verbindung zwischen dem 
Vorsitz der Kommission und der Leitung des Göttinger Instituts für Historische 
Landesforschung, schlugen vor, Herrn Prof. P a t z e zum Vorsitzenden zu wählen. 
Der Vorgeschlagene wurde in seiner Abwesenheit von der Versammlung am 21. Mai 
1972 einstimmig gewählt. Herr Prof. P a t z e nahm die Wahl an, dankte den Mit­
gliedern für das ihm entgegengebrachte Vertrauen und würdigte in warmen Worten 
die Leistung seines Vorgängers. 

Auf e igenen Wunsch legte Herr Generaldirektor P1 e i s t e r das Schatzmeisteramt 
nieder und schied aus dem Ausschuß aus. Herr Dr. L ü b b i n g ist in den Kreis der 
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Altmitglieder des Ausschusses übergetreten. Der Ausschuß schlug Herrn Bankdirektor 
R u n g e , der bereit ist, das Schatzmeisteramt zu übernehmen, für die Wahl zum 
Mitglied und zum Ausschußmitglied vor. In gleicher Weise nominierte er Herrn Dr. 
S c h u l z e aus Stade für den zweiten freigewordenen Ausschußsitz. Die Mitglieder­
versammlung wählte am 21. Mai 1972 beide Herren einstimmig. 

In Anbetracht der noch nicht abgeschlossenen Reformdiskussion, in der die Zahl 
der Kommissionsmitglieder eine wesentliche Rolle spielt, unterbreitete der Ausschuß 
der Mitgliederversammlung keine weiteren Vorschläge für die W a h l n e u e r 
M i t g l i e d e r . 

Für die J a h r e s t a g u n g 1 9 7 2 lag eine Einladung der Stadt Bentheim vor. 
Die Mitgliederversammlung war gern bereit, ihr Folge zu leisten. Als Termin wurde 
der Himmel fahrtstag 1972 und das darauf folgende Wochenende (11.-13. Mai) fest­
gelegt. 

Die Studienfahrt am 22. Mai stand ganz im Zeichen des Tagungsthemas: Slawen 
und Deutsche im Wendland; sie sollte vor allem die zu diesem Thema gehaltenen 
Vorträge veranschaulichen. In zwei vollbesetzten Autobussen, hervorragend geführt 
von den Herren Dr. W o e h l k e n s , Dr. M e i b e y e r und Dr. W ä c h t e r , fuhren 
die beiden Exkursionsgruppen an Tatern, dem ersten noch nicht geschlossenen, son­
dern bloß „hufeisenförmigen" Rundling, vorbei über Növenthien mit seinem slawi­
schen Gräberfeld nach Spithal. Der seit alters belegte Name dieses Ortes in Verbin­
dung mit der eindrucksvollen, vom Friedhof umgebenen romanischen Kirchenruine 
und mit der alten Wegeführung ließ die Vermutung aufkommen, es könne hier 
ursprünglich ein Hospital, ein geistlich-wohltätiger Stützpunkt am Rande einer viel­
leicht siedlungsleeren, sicherlich fremden Welt und der in sie hineinführenden Wege 
bestanden haben. Von Spithal aus fuhren dann die Busse in das Kerngebiet der 
geschlossenen wendländischen Rundlinge. Bussau, Zeetze, Mammoißel, Güstritz, Sate­
min, jedes dieser Rundlingsdörfer gab Herrn Dr. M e i b e y e r Gelegenheit zu inter­
essanten siedlungsgeschichtlichen Erörterungen, ist doch ihre Größe und geschlossen 
runde Gestalt in der Regel erst durch Hofteilungen oder durch Zusiedlung wüster 
Höfe entstanden, deren ursprünglich getrennter Verband noch lange, wie etwa in 
Güstritz, an der unterschiedlichen Parochialzugehörigkeit der Höfe und an dem 
Vorhandensein zweier Schulzenhöfe zu erkennen ist. Schöne Fachwerkbauten, teil­
weise in der charakteristischen bunten Bemalung, große Schulzenhöfe, die bezeich­
nende Lage der Kirche am Dorfrande (Satemin), dazu der Innenraum der schlichten 
Dorfkirche in Zeetze mit ihrer bemalten Holzdecke und dem barocken Taufengel waren 
des Sehens und Bewunderns wert. Auf der anderen Seite machte Herr Prof. K u 1 k e 
von der Technischen Universität in Braunschweig die Exkursionsteilnehmer in Bussau 
mit den Gegenwartsproblemen des Wendlandes bekannt, mit der hier ganz extremen 
Landflucht aus dem Zonenrandgebiet, mit der Uberalterung, mit der Unwirtschaftlich-
keit der kleinen, ehemals vom nebengewerblichen Flachsspinnen lebenden Höfe unter 
EWG-Bedingungen. Heute sind viele Bauernstellen verlassen, zahlreiche Gehöfte 
verfallen. Dem insgesamt entgegenzuwirken und z. B. Bauernhäuser zu Freizeitwoh­
nungen für Großstädter umzubauen hat sich der Rundlingsverein und allen voran 
Prof. Kulke vorgenommen, der die Teilnehmer in gastfreundlicher Weise in sein 
gerade im Umbau begriffenes altes Fachwerkhaus einlud. Nach dem Mittagessen 
in Lüchow und einem Rundgang durch die Stadt endete der Teil der Exkursion, welcher 
vornehmlich der Siedlungsgeschichte der Rundlinge zugewandt war, in Jameln, noch­
mals einem Musterbeispiel für eine allmählich zu vol lem Rund ausgewachsene Dorf­
anlage mit sehenswerten alten Zwei- und Dreiständerbauernhäusern und einem 
interessanten Kötnerhaus. Der Nachmittag war weitgehend der Archäologie gewidmet. 
Herr Dr. W ä c h t e r erläuterte in knapper Form seine Grabungen im Bereich des 
Amtsbergs und -gartens in Dannenberg. Unterstützt durch seine Schüler konnte er 
seine Gefäß- und Scherbenfunde unter freiem Himmel und im kleinen Museum im 
Burgturm selbst vorführen. Es schälte sich im weiteren Burggelände eine Folge von 
vorslawischer, slawischer und deutscher Keramik heraus, Anzeichen für eine gewisse 
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Siedlungskontinuität an dieser Stelle. In Hitzacker machte Herr Dr. W ä c h t e r die 
Exkursionsteilnehmer dann mit seiner Grabung auf dem Weinberg bekannt. Auch 
hier hat seine Flächengrabung, die an E. Sprockhoffs ältere Suchgräben ansetzte, in 
der oberen Schuttschicht wie auch in der unberührten Fläche Funde aus slawischer 
Zeit bis ins 15. Jahrhundert hinein zutage gefördert. Nach dem Gang durch das Stadt­
museum von Hitzacker und dem Kaffeetrinken an der Elbe - dort dankte Herr Prof. 
P a t z e allen, die zum Erfolg der Tagung beigetragen hatten, besonders aber Herrn 
Dr. W o e h l k e n s - fuhren die Exkursionsteilnehmer an der Göhrde vorbei nach 
Uelzen zurück: Es war ein langer, an Eindrücken und Erkenntnissen reicher Tag. 

Otto M e r k e r 

4 4 2 



I n s t i t u t für H i s t o r i s c h e L a n d e s f o r s c h u n g 

d e r U n i v e r s i t ä t G ö t t i n g e n 

Bericht für die Zeit vom 1.10.1970 bis 30.9.1971 

Von den Lehrstuhlinhabern sowie in den Seminaren und Instituten der einzelnen 
Mitglieder wurden im Tätigkeitsbereich des Instituts die nachfolgenden Arbeiten 
durchgeführt: 

Zur Wirtschafts« und Sozialgesdiidtte 
Vgl. Nds. Jahrbuch, Bd. 43, 1971, S. 323-324. 

I. V e r ö f f e n t l i c h u n g e n 

1. A b e l , W i l h e l m : Die Abschnitte 6, 9, 13, 17 und 20 „Landwirtschaft" im 
„Handbuch der deutschen Wirtschafts- und Sozialgeschichte", Bd. 1, Stuttgart 
1971. 

2. A c h i l l e s , W a l t e r : Der Wrisbergsche Adelshof im Hinteren Brühl. Sozial-
geschichtliche Betrachtungen zum Verhältnis Adel und Bürgertum. In: Alt-
Hildesheim 41, 1970, S. 42-54. 

D i s s e r t a t i o n e n 

1. A ß m a n n , K l a u s : Zustand und Entwicklung des städtischen Handwerks in 
der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts. = Göttinger Handwerkswirtsoh. Stu­
dien. 18. Göttingen 1971. 

2. H i t z b l e c k , H e r b e r t : Die Bedeutung des Fisches für die Ernährungs­
wirtschaft Mitteleuropas in vorindustrieller Zeit unter besonderer Berücksich­
tigung Niedersachsens. Wirtschaftswiss, Diss. Göttingen 1971. 

3. R i c h a r z , I r m i n t r a u t : Herrschaftliche Haushalte in vorindustrieller Zeit 
im Weserraum. = Beiträge zur Ökonomie von Haushalt und Verbrauch. H. 6. 
Berlin 1971. 

4. W r a s e , S i e g f r i e d : Die Anfänge der Verkoppelungen im Gebiet des ehe­
maligen Königreichs Hannover. Wirtschaftswiss. Diss. Göttingen 1969. 

II. Im D r u c k b e f i n d l i c h o d e r m a s c h i n e n s c h r i f t l i c h v o r l i e g e n d 

v. B r e m e n , L ü d e r : Abgaben und Dienste der Bauern im westlichen Nieder­
sachsen im 18. Jahrhundert. Wirtschaftswiss. Diss. Göttingen 1970. 

IV. V o r t r ä g e 

1. K a u f h o l d , K a r l H e i n r i c h : Entstehung, Entwicklung und Gliederung 
der gewerblichen Arbeiterschaft in Nordwestdeutschland 1800-1870 unter be-
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sonderer Berücksichtigung des Einflusses staatlicher Maßnahmen (Referat auf 
der IV. Arbeitstagung der Gesellschaft für Sozial- und Wirtschaftsgesch. in 
Wien, 14.-16. 4. 1971). 

2. H e n n i n g , F r i e d r i c h - W i 1 h e 1 m . Die Entwicklung der Produktivität 
in den bäuerlichen Betrieben während der letzten Phase der feudistischen 
(traditionellen) Landwirtschaft (Referat auf dem Illeme Congres Internat, des 
Musees d'Agriculture, Budapest, 18.-24. 4. 1971). 

Zur Geographie 
Vgl. Nds. Jahrbuch, Bd. 43, 1971, S. 324-326. 

I. V e r ö f f e n t l i c h u n g e n 

1. N i t z , H a n s - J ü r g e n : Langstreifenfluren zwischen Ems und Saale. Wege 
und Ergebnisse ihrer Erforschung in den letzten Jahrzehnten. In: Oldenburg 
und der Nordwesten. = Westfälische Geographische Studien. H. 25. Münster 
1971, S. 113-131. 

2. F l i e d n e r , D i e t r i c h : Zum Problem der wirtschaftlichen Beziehungen 
zwischen Stadt und Umland im Mittelalter, dargestellt am Beispiel des Raumes 
Bremen links der Weser. In: Siedlungs- und agrargeographische Forschungen 
in Europa und Afrika. = Braunschweiger Geographische Studien. H. 3. Wies­
baden 1971, S.101-118. 

3. D e n e c k e , D i e t r i c h : Spätmittelalterliche und frühneuzeitliche Wirt­
schaftsanlagen: Bergbau und Hüttenbetriebe. - Altstraßen. In: Hist.-Landes-
kundl. Exkursionskarte von Niedersachsen, Bl. Osterode. Hildesheim 1970, 
S. 95-102 und S. 107-112. 

IL Im D r u c k b e f i n d l i c h o d e r m a s c h i n e n s c h r i f t l i c h v o r l i e g e n d 

1. D e n e c k e , D i e t r i c h : Methodische Probleme der Wegeforschung im süd­
lichen Niedersachsen. In: Prähist. Zeitschrift, Jg. 46, 1971, H. 1. 

2. D e n e c k e , D i e t r i c h : Geographisch-landeskundliche Kurzbeschreibungen 
der Städte Herzberg, Moringen. Für die Reihe: Die Städte der Bundesrepublik 
Deutschland. In: Berichte zur deutschen Landeskunde. 

3. U t h o f f , D i e t e r : Geographisch-landeskundliche Kurzbeschreibungen der 
Städte Bremen, Cuxhaven, Langelsheim, Wildemann. Für die Reihe: Die Städte 
der Bundesrepublik Deutschland. In: Berichte zur deutschen Landeskunde. 

III. I n B e a r b e i t u n g 

1. H o f m e i s t e r , G u d r u n : Die Dammsiedlungen Niedersachsens. Eine Plan­
siedlung des Mittelalters (Nitz). 

2. S a j a k , D i e t e r : Ländliche Plansiedlungen im Raum nördlich Hannover 
unter besonderer Berücksichtigung der Hagenhufendörfer (Nitz), 

3. U t h o f f , D i e t e r : Die niedersächsischen Garnelenfischerei; Entwicklungs­
gang und Entwicklungsmöglichkeiten (Nitz). 
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IV. V o r t r ä g e 

1. N i t z , H a n s - J ü r g e n : Langstreifenfluren zwischen Ems und Saale - Wege 
und Ergebnisse ihrer Erforschung in den letzten drei Jahrzehnten. Erweiterte 
Fassung des Festvortrages, gehalten im Rahmen eines Festkolloquiums anläß­
lich des 65. Geburtstages von Prof. Dr. Georg Niemeier am 8. 2.1969 in Braun­
schweig. In: Braunschw. Geogr. Studien, H. 3. Wiesbaden 1971, S. 11-34. 

2. U t h o f f , D i e t e r : Wirtschaft und Siedlung im Solling. Vortrag, gehalten 
vor der Geographischen Gesellschaft zu Braunschweig am 16. 2. 1970 in Braun­
schweig. 

3. U t h o f f , D i e t e r : Der Fremdenverkehr im Solling: Umfang, Grundlagen, 
Auswirkungen. Vortrag, gehalten vor dem „Ländlichen Volksbildungswerk 
Oberweser-Solling" am 3. 2. 1971 in Wahmbeck. 

Zur Landesgeschichte 
Vgl. Nds. Jahrbuch, Bd. 43, 1971, S. 326-327. 

I. V e r ö f f e n t l i c h u n g e n 

1. G o e t t i n g , H a n s : Die Riechenberger Fälschungen und das zweite Königs­
siegel Lothars III. In: Mitteilungen des Instituts für österreichische Geschichts­
forschung 78, 1970, S. 132-166. 

2. P e t k e , W o l f g a n g : Die Grafen von Wöltingerode-Wohldenberg. Adels­
herrschaft, Königtum und Landesherrschaft am Nordwestharz im 12. und 13. 
Jahrhundert. = Veröffentlichungen des Instituts für Historische Landesfor­
schung der Universität Göttingen. 4. Hildesheim 1971. 

3. H e i n e m e y e r , K a r l : Königshöfe und Königsgut im Räume Kassel. = Ver­
öffentlichungen des Max-Planck-Instituts für Geschichte. Bd. 33. Göttingen 1971. 

D i s s e r t a t i o n e n 

1. E c k e r t , H o r s t : Gottfried Wilhelm Leibniz' Scriptores rerum Brunsvicen-
sium. Entstehung und historiographische Bedeutung. = Veröffentlichungen des 
Leibniz-Archivs. 3. Frankfurt/Main 1971 (Schnath). 

2. V e d d e l e r , P e t e r : Die territoriale Entwicklung der Grafschaft Bentheim 
bis zum Ende des Mittelalters. = Studien und Vorarbeiten zum Historischen 
Atlas Niedersachsens. H. 25. Göttingen 1970 (Schnath). 

3. L e e r h o f f , H e i k o : Friedrich Ludwig v. Berlepsch, hannoverscher Hofrichter, 
Land- und Schatzrat und Publizist 1749-1818. — Niedersächsische Biographien. 
3. Hildesheim 1970 (Schnath). 

II. Im D r u c k b e f i n d l i c h o d e r m a s c h i n e n s c h r i f t l i c h v o r l i e g e n d 

1. v a n L e n g e n , H a j o : Geschichte des Emsigerlandes bis 1450. Erscheint in 
den Abhandlungen und Vorträgen zur Geschichte Ostfrieslands (Schnath). 

2. R ä d i s c h , W o l f g a n g : Die Ev.-luth. Landeskirche Hannovers und der 
preußische Staat 1866-1885. = Niedersachsen und Preußen. 10. (Schnath). 
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3. R ü d e b u s c h , D i e t e r : Die Beteiligung Niedersachsens an den Kreuzzügen 
und Heidenfahrten. = Quellen und Darstellungen zur Geschichte Niedersach­
sens. 80. (Schnath). 

4. S c h ö n i n g h , E n n o : Die Johanniter in Ostfriesland. Erscheint in den Ab­
handlungen und Vorträgen zur Geschichte Ostfrieslands (Schnath). 

5. S t o r c h , D i e t m a r : Die Landstände des Fürstentums Calenberg-Göttingen 
1680-1714. = Quellen und Darstellungen zur Geschichte Niedersachsens. Bd. 81. 
(Schnath). 

6. G r a m a t z k i , H o r s t : Das Stift Fredelsloh (Schnath). 

7. E r l e r , G e r n o t : Das spätmittelalterliche Territorium Grafschaft Hoya 
(Schnath). 

III. In B e a r b e i t u n g 

1. S c h n a t h , G e o r g : Geschichte Hannovers im Zeitalter der neunten Kur 
und der englischen Sukzession 1674-1714. Bd. II. 

2. G o e t t i n g , H a n s : Die Gandersheimer Stifter und Klöster. In: Germania 
Sacra, Kirchenprovinz Mainz, Bistum Hildesheim. 

3. M ü l l e r - S c h e e ß e l , K a r s t e n : Jürgen-Christian Findorff (1720-1794) 
und die hannoversche Moorkolonisation des 18. Jahrhunderts (Schnath). 

4. D r ä g e r , W i l h e l m : Geschichte des Reichsstiftes bzw. Klosters (Salzgitter-) 
Ringelheim (Goetting). 

5. P r z y b i 11 a , Peter: Untersuchung der politischen und sozialen Stellung sowie 
der Herrschaftsgrundlagen der Edelherren von Meinersen (Mahner, Hagen) 
(Goetting), 

6. O b e r m a n n , P a u l : Das Patrozinium des hl. Georg. Verbreitung im hohen 
und frühen Mittelalter (Goetting). 

7. S c h u f f e l s , H a n s J a k o b : Die frühe Hildesheimer Domschule und ihre 
Handschriften (Goetting). 

8. S c h u f f e l s , H a n s J a k o b : Studien zur Hildesheimer Geschichtsschrei­
bung des 11. und 12. Jahrhunderts (Goetting). 

IV. A u s g r a b u n g e n 

Auf dem Gelände der Pfalz Grona hat A. G a u e r t die Grabungen im Bereich 
von Burg und palatium fortgesetzt. Es wurde das Gebäude der Königswohnung 
ermittelt, das mehrere Bauphasen erkennen läßt. 

Zur Kirchengeschichte 
Vgl. Nds. Jahrbuch, Bd. 43, 1971, S. 328. 

I. V e r ö f f e n t l i c h u n g e n 

1. K r u m w i e d e , H a n s - W a l t e r : Gesetz und Evangelium. Zur Begrifflich­
keit reformatorischer Theologie in niedersächsischen Lehrschriften. In: Kerygma 
und Melos. Christhard Mahrenholz 70 Jahre, Kassel, Basel usw. 1970, S. 518-532. 
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2. Georg Calixt. Werke in Auswahl Hrsg. von der Abt. für niedersächsische 
Kirchengesch, der Vereinigten Theol. Seminare. Bd. 3: Ethische Schriften. Hrsg. 
von I n g e M a g e r . Göttingen 1970. 

II. Im D r u c k b e f i n d l i c h o d e r m a s c h i n e n s c h r i f t l i c h v o r l i e g e n d 

1. Georg Calixt. Werke in Auswahl. Bd. 4: Eschatologische Schriften. Hrsg. von 
I n g e M a g e r . 

2. K r u m w i e d e , H a n s - W a l t e r : Territorium und Kirche in Niedersachsen. 
Mit einem Exkurs: Reformation und weltliche Obrigkeit. In: Die territoriale 
Bindung der ev. Kirche in Geschichte und Gegenwart. = Beih. zum Jahrbuch 
der Gesellschaft für niedersächsische Kirchengeschichte. Bd. 69, 1971, S. 60-71. 

3. K r u m w i e d e , H a n s - W a l t e r : Die territoriale Bindung der evangelischen 
Kirche als theologisches Problem. Ebd., S. 1-26. 

4. M a g e r , I n g e : Theologische Promotionen an der Universität Helmstedt im 
ersten Jahrhundert des Bestehens. In: Jb. der Gesellschaft für niedersächsische 
Kirchengeschichte. Bd. 69, 1971, S. 83-102. 

5. B r ä u m e r , H a n s j ö r g : August von Arnswaldt 1798-1855. Ein Beitrag zur 
Geschichte der Erweckungsbewegung und des Neuluthertums in Hannover. 
Theo!. Diss. Göttingen 1970. 

III. In B e a r b e i t u n g 

1. Georg Calixt. Werke in Auswahl. Bd. 1: Dogmatische Schriften, l .Teil . Hrsg, 
von I n g e M a g e r . 

2. G e r e c k e , R i c h a r d : Das reformatorische Wirken des Urbanus Rhegius in 
Norddeutschland (Krumwiede). 

3. Die Arbeiten am Ergänzungsband zum Verzeichnis der mittelalterlichen Kirchen-
und Altarpatrozinien wurde fortgesetzt. 

IV. E x k u r s i o n e n 

H.-W. K r u m w i e d e führte im Rahmen der Studentenausbildung kirchen­
geschichtliche Lehrausflüge durch. Er leitete das Herder-Jubiläum in Bückeburg 
am 28.4. 1971 durch einen Vortrag „Johann Gottfried Herder in Bückeburg 
1771-1776. Die europäische Bedeutung seines Werkes" ein. 

Zur Kunstgeschichte 
Keine Angaben. 

Zur Rechtsgeschichte 
Vgl. Nds. Jahrbuch, Bd. 43, 1971, S. 328-329. 

I. V e r ö f f e n t l i c h u n g e n 

1. E b e l , W i l h e l m : Friedrich Esaias Pufendorfs Entwurf eines hannoverschen 
Landrechts (vom Jahre 1772). = Quellen und Darstellungen zur Geschichte 
Niedersachsens. Bd. 78. Hildesheim 1970. 
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2. E b e l , W i l h e l m : Lübisches Recht. Bd. 1. Lübeck 1971. 
3. E b e l , W i l h e l m : Morth mot ma mith morthe kela. In: Etudes Germaniques 

24, 1969, S. 583 ff. 

4. E b e l , W i l h e l m : Gotschalck Remlinckrade (Die älteste Versicherungspolice 
v. Jahre 1531). In: Zeitschrift für die gesamte Versicherungswissenschaft, Bd. 60, 
1971, S. 137-153. 

5. E b e l , W i l h e l m : Der Karzer und die Strafgerichtsbarkeit der Universität. 
In: Georgia Augusta, H. 16, 1971, S. 34-44. 

6. E b e l , W i l h e l m : Der literarische Streit um den Konkurs Rodde vom Jahre 
1810. In: Zeitschrift des Vereins für Lübeckische Geschichte, Bd. 51,1971, S. 29-49. 

D i s s e r t a t i o n 

H o p p e n s t e d t , D i e t r i c h : Christian Ulrich Grupen als Jurist und Rechts­
historiker. In: Hannoversche Geschichtsblätter, NF. 25, 1971, S. 1-96. 

IL Im D r u c k b e f i n d l i c h o d e r m a s c h i n e n s c h r i f t l i c h v o r l i e g e n d 

1. E b e l , W i l h e l m : Die Matrikel der Universität Göttingen 1837 bis 1900 
(Ausgabe). 

2. E b e l , W i l h e l m : Altfriesische Rechtsquellen. Bd. 5: Das Fivelgoer Recht. 
In Zusammenarbeit mit Prof. W. J. Buma, Groningen. 

3. E b e l , W i l h e l m : Briefe über Göttingen. 

4. K r o e s c h e l l . K a r l : Rechts Charakter und Beweiskraft der Diepholzer Amts­
bücher des 16. und 17. Jahrhunderts (Rechtsgutachten). 

5. K r o e s c h e l l . K a r l : Die Lüneburger Ritterschaft und ihr Kreditinstitut. 
Rechtsgeschichte, Rechtsstellung und künftige rechtliche Gestaltung (Rechtsgut­
achten). 

6. K r o o s r h o l l , K a r l : D a s „ H ä u s l i n g s h o l z " in der Fors tgonossonschaf t 
Uschlag, seine Geschichte und seine künftige Ablösung (Rechtsgutachten). 

7. K ö b l e r , G e r h a r d : „Asega". In: Reallexikon der germanischen Altertums­
kunde. 

8. D e c k w i r t h , H a r a l d : Das Haus- und Verlassungsbuch der Altstadt Han­
nover von 1428-1533/40. In: Hannoversche Geschichtsblätter. 

9. K a l l m a n n , R a i n e r : Das Privatrecht der Stadt Göttingen im Mittelalter. 
Erscheint in den Göttinger Studien zur Rechtsgeschichte. 

10. M ü l l e r - V o l b e h r , J ö r g : Die geistlichen Gerichte in den Braunschweig-
Wolfenbüttelschen Landen. Erscheint ebd. 

11. S c h i k o r a , A l o i s : Die Spruchpraxis an der Juristenfakultät zu Helmstedt. 
Erscheint ebd. 

12. v o n A l m , H a r t m u t : Der Königsbann in Nordwestdeutschland. 

III. In B e a r b e i t u n g 

1. E b e l , W i l h e i m : Das Lübische Recht. Bd. 2. 

2. E b e l , W i l h e l m : Das Privileg. Geschichte eines Rechtsbegriffs. 
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3. E b e l , W i l h e l m : Johann Stephan Pütter. Biographie. 

4. E b e l , W i l h e l m : Das Lüneburger Stadtrecht (Quellenausgabe). 

5. L o h m a n n , M a n f r e d : Das Stadtrecht von Moringen (Kroeschell). 
6. R e s z a t , S i e g f r i e d : Der hannoversche Justizminister Leonhard und sein 

gesetzgeberisches Werk (Kroeschell). 

7. S e e b e r , E k k e h a r d : Die oldenburgischen Bauerb riefe (Kroeschell). 

IV. E x k u r s i o n e n 

Exkursion nach Gandersheim (Führung Prof. Goetting). 
Exkursion nach Haithabu/Schleswig (Führung Dr. Schietzel). 

Zur Sprach- und Literaturgeschichte 
Vgl. Nds. Jahrbuch, Bd. 43, 1971, S. 329-330. 

I. V e r ö f f e n t l i c h u n g e n 

1. K r a m e r , W o l f g a n g : Der Name Solling. Mit einer Bemerkung zu den 
südniedersächsischen -ingen-Namen. In: Beiträge zur Namenforschung, NF. 6, 
1971, S. 130-150. 

2. K r a m e r , W o l f g a n g : Mundart im Rotenburger Raum. Wortgeographische 
Skizzen. In: Rotenburger Schriften 34, 1971, S. 7-22. 

3. S c h e u e r m a n n , U l r i c h : Die Flurnamen des westlichen und südlichen 
Kreises Rotenburg (Wümme). Rotenburg (Wümme) 1971. = Rotenburger Schrif­
ten. Sonderh. 17. = Name und Wort. Bd. 2. 

4. S c h e u e r m a n n , U l r i c h : N i e d e r l ä n d i s c h e und fr ies i sche Re l ik tp i m os t ­
friesischen Niederdeutsch. In: Jahrbuch des Vereins für niederdeutsche Sprach­
forschung 93, 1970, S. 100-109. 

II. Im D r u c k b e f i n d l i c h o d e r m a s c h i n e n s c h r i f t l i c h v o r l i e g e n d 

1. K r a m e r , W o l f g a n g : Scheinmigration und „verdeckte" Migration, aufge­
zeigt am Beispiel von Namenfeldern in Ostfalen. In: Jahrbuch des Vereins für 
niederdeutsche Sprachforschung 94, 1971. 

2. S c h e u e r m a n n , U l r i c h : Dokumentation und Lexikographie. In: Sammel­
band „Sprachwissenschaft" eines beim Deutschen Taschenbuchverlag (dtv) er­
scheinenden zweibändigen Werkes zur Einführung in Literatur- und Sprach­
wissenschaft, 

IV. V o r t r a g 

K r a m e r , W o l f g a n g : Ziele und Aufgaben der Flurnamenforschung. Vor­
trag, gehalten am 17. 4.1971 auf der 64. Arbeitstagung der Südhannoverschen 
Heimatfreunde in Northeim. 
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Zur Ur- und Frühgeschichte 
Vgl. Nds. Jahrbuch, Bd. 43, 1971, S. 331-332. 

I. V e r ö f f e n t l i c h u n g e n 

1. J a n k u h n , H e r b e r t : Artikel „Altar", „Altertumskunde", „Amulett, § 3: 
Kräuteramulette", „Angeln, III. A r c h ä o l o g i e „ A n g o , § 2: Archäologisches 1 1 

(zusammen mit K. R a d d a t z ) . In: Reallexikon der Germanischen Altertums­
kunde. 2. Aufl. Bd. 1. Berlin 1970/71. 

2. J a n k u h n , H e r b e r t : Dorf, Weiler und Einzelhof in der Germania Magna. 
In: Siedlung, Burg und Stadt. Studien zu ihren Anfängen. Grimm-Festschrift. 
Berlin 1969. S. 114-128. 

3. J a n k u h n , H e r b e r t : Vorgeschichtliche Opferplätze und Heiligtümer in 
Nordeuropa. Einführung. In: Abhandlungen der Akademie der Wiss. in Göttin­
gen, Phil.-Hist. Klasse 74, 1970, S. 11-17. 

4. J a n k u h n , H e r b e r t : Normannen und Waräger. In: Großer historischer 
Weltatlas. 2. Teil, 1970, Karte 69. 

5. J a n k u h n , H e r b e r t : Archäologie und Landesgeschichte. In: Landschaft 
und Geschichte. Festschrift für Franz Petri zum 65. Geburtstag. Bonn 1970, 
S. 299-311. 

6. J a n k u h n , H e r b e r t : Germanen und Slawen. In: Bericht über den II. Inter­
nationalen Kongreß für Slawische Archäologie. Bd. 1. Berlin 1970, S. 55-74. 

7. J a n k u h n , H e r b e r t : Die Slawische Besiedlung des Hannoverschen Wend­
landes im frühen Mittelalter. In: Slovenskä Archeolögia 18, H. 1, 1970, S. 69-77. 

8. J a n k u h n , H e r b e r t : Das freie Germanien bis 500. In: Handbuch der 
deutschen Wirtschafts- und Sozialgeschichte. Stuttgart 1971, S. 56-71. 

9. J a n k u h n , H e r b e r t : Spätantike und merowingische Grundlagen für die 
frühmittelalterliche nordeuropäische Stadtbildung. In: Antikvariskt Arkiv. 38. 
Early Medieval Studies 1. Stockholm 1970, S. 23-34. 

10. J a n k u h n , H e r b e r t : Literaturberichte (Ur- und Frühgeschichte). In: Ge­
schichte in Wissenschaft und Unterricht 21, 1970, S. 111-126. 

11. B u s c h , R a l f : Zur Gliederung und Interpretation mitteldeutscher Hortfunde 
der jüngeren Bronzezeit. In: Neue Ausgrabungen und Forschungen in Nieder­
sachsen 6, 1970, S. 26-32. 

12. B u s c h , R a l f : Vorbericht über die spätbronze- und früheisenzeitliche Sied­
lungsgrabung 1966 bis 1969. In: Nachrichten aus Niedersachsens Urgeschichte 39, 
1970, S. 251-256. 

13. B u s c h , R a l f : Die Besiedlung des Göttinger Gebietes in der Bronzezeit und 
frühen Eisenzeit. In: Führer zu vor- und frühgeschichtlichen Denkmälern. Bd. 16: 
Göttingen und das Göttinger Becken. Mainz 1970, S. 110-118. - Baudenk­
mäler in Göttingen. Ebd. S. 100-107. - Das städtische Museum in Göttingen. 
Ebd. S. 108-109. - Die Burg Plesse. Ebd. S. 168-175. 

14. B u s c h , R a l f : Das Heimatmuseum in Northeim. In: Führer zu vor- und 
frühgeschichtlichen Denkmälern. Bd. 17: Northeim-Südwestl iches Harzvorland-
Duderstadt. Mainz 1970, S. 41-42. - Burg Hardegsen. Ebd. S. 49-51. -
Schloß Uslar. Ebd. S. 51. - Das Heimatmuseum in Uslar. Ebd. S. 53. - Burg Ade­
lebsen. EbcL S. 53-57. - Burg Hardenberg. Ebd S. 57-60. - Das Heimatmuseum 
in Osterode. Ebd. S. 89. - Duderstadt. Ebd. S. 139-144. - Das Heimatmuseum in 
Duderstadt. Ebd. S. 144-145. 
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15. B u s c h , R a l f : Die jüdischen Einwohner Bovendens vom 17. bis 19. Jahr­
hundert. In: Plesse-Archiv 6, 1971, S. 111 ff. 

16. B u s c h , R a l f : Robert Wolter: Bilder aus Bovenden. Katalog zur Ausstellung 
im Plesse-Archiv Bovenden. 

17. C o s a c k , E r h a r d : Eine Fundstelle des Hamburgium bei Uetze, Kreis Burg­
dorf. In: Neue Ausgrabungen und Forschungen in Niedersachsen 6, 1970, S. 1-5. 

18. D r i e h a u s , J ü r g e n , und M a r t i n L a s t : Symposion: Vorgeschichtliche 
Opferplätze und Heiligtümer in Mittel- und Nordeuropa vom 14.-16. 10. 1968 
im Buettner-Haus, Reinhausen b. Göttingen. In: Prahlst Zeitschrift 45, 1970, 
S. 98-102. 

19. S c h l ü t e r , B r i g i t t e : Urgeschichtliche Siedlungsreste in Rosdorf. In: Füh­
rer zu vor- und frühgeschichtlichen Denkmälern. Bd. 16: Göttingen und das 
Göttinger Becken. Mainz 1970, S. 156-167. 

20. R o l l e , R e n a t e : Zum Problem der Menschenopfer und kultischen Anthropo­
phagie in der vorrömischen Eisenzeit. In: Neue Ausgrabungen und Forschungen 
in Niedersachsen 6, 1970, S. 46-52. 

21. S c h l ü t e r , W o l f g a n g : Die Vogelsburg. In: Führer zu vor- und frühge­
schichtlichen Denkmälern. Bd. 17. Mainz 1970, S. 42-49. 

22. S e e m a n n , H e n n i n g : Die Bronzegriffel von Brunshausen. In: Neue Aus­
grabungen und Forschungen in Niedersachsen 6, 1970, S. 240-247. 

23. S t e u e r , H e i k o : Fünfzehn Jahre archäologische Forschungen um Göttingen 
(1956-1970). Göttingen 1970. 

24. S t e u e r , H e i k o : Zur Gliederung frühgeschichtlicher Gräberfelder am Bei­
spiel der Münzbeigabe. In: Neue Ausgrabungen und Forschungen in Nieder­
sachsen 6, 1970, S. 146-190. 

25. S t e u e r , H e i k o : Historische Phasen der Bewaffnung nach Aussagen der 
archäologischen Quellen Mittel- und Nordeuropas im ersten Jahrtausend n. Chr. 
In: Frühmittelalterliche Studien 4, 1970, S. 348-383. 

26. T e m p e l , W o 1 f - D i e t e r , und K l a u s D ü w e l : Knochenkämme mit 
Runeninschriften aus Friesland. Mit einer Zusammenstellung aller bekannten 
Runenkämme und einem Beitrag zu den friesischen Runeninschriften, In: 
Palaeohistoria 14, 1968 (1970), S. 353-391, 

D i s s e r t a t i o n 

M a i e r , R e i n h a r d : Zum Neolithikum im Kreise Göttingen. In: Nachrichten 
aus Niedersachsens Urgeschichte 39, 1970, S. 28-103. 

IL Im D r u c k b e f i n d l i c h o d e r m a s c h i n e n s c h r i f t l i c h v o r l i e g e n d 

1. S c h l i c h t , E l i s a b e t h : Megalithgrab 7 von Groß Berßen, Kreis Meppen. 
Studien zur Keramik der Trichterbecherkultur im Gebiet zwischen Weser und 
Zuidersee. « Göttinger Schriften zur Vor- und Frühgeschichte. Bd. 12. 

III. I n B e a r b e i t u n g 

1. S c h l ü t e r , B r i g i t t e : Die Siedlungen der Spätlatene- und römischen 
Kaiserzeit im oberen und mittleren Leinetal (Jankuhn). 

2. R o s e n s t o c k , D i r k : Die Reihengräberfriedhöfe der Merowinger- und 
Karolingerzeit im östlichen und südlichen Niedersachsen (Jankuhn). 
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IV. G r a b u n g e n , F o r s c h u n g s v o r h a b e n , E x k u r s i o n e n , 
H e r a u s g e b e r s c h a f t 

G r a b u n g e n : 

Siedlung der Eisenzeit in Geismar. 

F o r s c h u n g s v o r h a b e n : 

a) Siedlungs- und wirtschaftsgeschichtliche Untersuchungen auf Ansiedlungen 
der Stein-, Bronze- und Eisenzeit (Rosdorf, Walkemühle bei Göttingen und in 
Geismar) in enger Zusammenarbeit mit naturwissenschaftlichen Disziplinen. 

b) Vorarbeiten für die Erforschung des Verhältnisses von Germanen zu Slaven 
und von Slaven zu Deutschen im Hannoverschen Wendland. 

c) Frühgeschichtliche Burgen im südlichen Niedersachsen und ihre Beziehung 
zur sächsischen Frühgeschichte. 

E x k u r s i o n e n : 

Besuch der Ausgrabung bei Pöhlde; Besuch der Grabung in Altgandersheim. 

H e r a u s g e b e r s c h a f t : 

Neue Ausgrabungen und Forschungen in Niedersachsen, Bd. 6, 1971. 
Nachrichten aus Niedersachsens Urgeschichte, Bd. 39, 1970. 
Göttinger Schriften zur Vor- und Frühgeschichte, Bd. 12, 1972. 

Zur Volkskunde 
Vgl. Nds. Jahrbuch, Bd. 43, 1971, S. 332. 

I. V e r ö f f e n t l i c h u n g e n 

1. D o b b e r t i n , H a n s : Quellensammlung zur Hamelner Rattenfängersage. 
= Schriften zur niederdeutschen Volkskunde. Bd. 3. Göttingen 1970. 

2. G e r n d t , H e l g e : Fliegender Holländer und Klabautermann. = Schriften 
zur niederdeutschen Volkskunde. Bd. 4. Göttingen 1971. 

II. Im D r u c k b e f i n d l i c h o d e r m a s c h i n e n s c h r i f t l i c h v o r l i e g e n d 

1. K o h l m a n n , T h e o d o r : Zinngießerhandwerk und Zinngerät in Oldenburg, 
Ostfriesland und Osnabrück. = Schriften zur niederdeutschen Volkskunde. Bd. 5. 

2. R e h e r m a n n , E r n s t H e i n r i c h : Das „exemplum" bei protestantischen 
Predigern des niederdeutschen Raumes im Zeitalter der Gegenreformation und 
der Orthodoxie. = Schriften zur niederdeutschen Volkskunde. Bd. 6. 

3. B e r k e n b r i n k , G e r d : Wachenhausen. Eine volkskundliche Ortsmono­
graphie. Diss. phil. 1971. Wird in der Reihe „Schriften zur niederdeutschen 
Volkskunde" als Band 7 erscheinen. 

452 



Institutseigene Arbeiten 
Vgl. Nds. Jahrbuch, Bd. 43, 1971, S. 333. 

I. V e r ö f f e n t l i c h u n g e n 

1. Historisch-Landeskundliche Exkursionskarte von Niedersachsen im Maßstab 
1 :50 000, Blatt Osterode am Harz nebst Erläuterungsheft. Hrsg. von E r h a r d 
K ü h l h o r n . Hildesheim 1970. = Veröffentlichungen des Instituts für Histo­
rische Landesforschung der Universität Göttingen. 2, 2. 

2. K ü h l h o r n , E r h a r d : Gudenhagen und Meynershusen. Ergänzende Bemer­
kungen über zwei mittelalterliche Wüstungen. In: Göttinger Jahrbuch, Bd. 18, 
1970, S. 85-102. 

3. K ü h l h o r n , E r h a r d : Die spätmittelalterliche Siedlungslandschaft zwischen 
Nörtener Wald und Plesseforst bei Göttingen. In: Northeimer Heimatblätter, 
NF Bd. 1, 1970, S.5-44. 

II. Im D r u c k b e f i n d l i c h o d e r m a s c h i n e n s c h r i f t l i c h v o r l i e g e n d 

1. Historisch-Landeskundliche Exkursionskarte von Niedersachsen im Maßstab 
1 :50 000, Blatt Göttingen nebst Erläuterungsheft. Hrsg. von E r h a r d K ü h l ­
h o r n . 

HI. I n B e a r b e i t u n g 

Die Blätter Moringen und Stadthagen der Historisch-Landeskundlichen Exkur­
sionskarte von Niedersachsen. 

M. L a s t 
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Sti f tung e i n e s P r e i s e s 
a u s A n l a ß d e s 2 5 j ä h r i g e n B e s t e h e n s des L a n d e s N i e d e r s a c h s e n 

Die Niedersächsische Landesregierung stellt zur Förderung von Arbeiten zur Ver-
fassungs-, Sozial- und Wirtschaftsgeschichte der Neuzeit in Niedersachsen einen Betrag 
von 5 000,- DM zur Verfügung, der als Preis für eine wissenschaftliche Untersuchung 
oder Darstellung aus dem genannten Bereich verwandt werden soll. Die Wahl des 
Themas ist freigestellt, doch ist die Beachtung sozialgeschichtlicher Aspekte auf jeden 
Fall erwünscht. 

Die Arbeit soll auf der kritischen Durchforschung gedruckter oder ungedruckter 
Quellen beruhen. Der Mindestumfang einer Arbeit sollte etwa 80 Seiten betragen. 
200 bis 250 Seiten sollten nicht überschritten werden. 

Zugelassen zur Bewerbung um den Preis sind alle Arbeiten aus dem genannten 
Bereich, die bis zum Zeitpunkt der Preisverteilung noch ungedruckt und auch nicht 
zum Druck angenommen sind. Dissertationen und Habilitationsarbeiten werden aus­
drücklich eingeschlossen. 

Die zur Bewerbung vorgesehenen Arbeiten sind anonym, mit einem Kennwort ver­
sehen, einzureichen. Name, Anschrift, Alter und Beruf des Bewerbers sind in einem 
verschlossenen, mit dem gleichen Kennwort versehenen Umschlag beizufügen. Die 
Einsendung soll unter dem Stichwort „Sozialgeschichtliches Preisausschreiben 1 1 bis 
zum 3 1 . D e z e m b e r 1 9 7 4 an den Niedersächsischen Ministerpräsidenten - Staats­
kanzlei, Archivverwaltung - , 3 Hannover, Planckstraße 2, erfolgen. 

Für die Zuerkennung des Preises wird ein Preisrichterkollegium gebildet, das aus 
vier Hochschullehrern und einem Beamten des höheren Dienstes der Niedersächsischen 
Archiwerwaltung bestehen wird. Der Preis wird derjenigen Arbeit zuerkannt werden, 
welche von der größten Zahl der Preisrichter als die beste bezeichnet wird. Eine Tei­
lung des Preises bei Stimmengleichheit bleibt vorbehalten. Erscheint keine eingereichte 
Arbeit als geeignet zur Prämiierung, so kann der Preis einbehalten oder erneut aus­
geschrieben werden. Der Rechtsweg ist ausgeschlossen. 

Die Preisverteilung wird im Laufe des Jahres 1975 erfolgen. Es ist vorgesehen, 
die prämiieite Aibeit, mögliohbt aber auch weiteie eingereichte druckwürdige Aibeiten, 
ohne Kostenbeteiligung der Autoren drucken zu lassen. Bei entsprechender Resonanz 
der Ausschreibung ist daran gedacht, den Preis jeweils alle drei Jahre zu erneuern. 

Auskünfte erteilt der Niedersächsische Ministerpräsident - Staatskanzlei, Archiv­
verwaltung ~, 3 Hannover, Planckstraße 2. 
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N a c h r u f e 

August Lax senior 

1878-1972 

Am 21. Mai 1972 verstarb im Alter von 94 Jahren der Seniorchef des Hauses Lax, 
der Firma, die das Niedersächsische Jahrbuch für Landesgeschichte seit seiner Begrün­
dung im Jahre 1924 verlegerisch betreut und gedruckt hat. Auch andere Veröffent­
lichungen unserer Historischen Kommission sowie des Historischen Vereins für Nie­
dersachsen sind in solcher Fülle von dem Hildesheimer Verlag unter Leitung von 
A. Lax getragen und in seiner Druckerei hergestellt worden, daß an dieser Stelle 
ein Wort ehrenden Gedenkens an den Verstorbenen am Platze ist. 

Franz Arnold A u g u s t L a x wurde als Enkel des gleichnamigen Gründers der 
seit 1849 bestehenden Firma am 26. September 1878 in Hildesheim geboren. Nach dem 
Abitur am heimischen Josephinum, dem Studium der Kunst- und Literaturgeschichte 
in Heidelberg und einer fachlichen Ausbildung in Dresden, Wien und London über­
nahm er beim Tode des Vaters 1914 die in einem der schönsten alten Fachwerkhäuser 
Hildesheims untergebrachte Druckerei und Verlagsanstalt. Er führte ihre Leitung bis 
in die schweren Zeiten des Zweiten Weltkrieges hinein, in dem das Stammhaus durch 
die Bomben zerstört und die Firma des kirchentreuen Katholiken Lax von der NSDAP 
mit allen Mitteln verfolgt und zuletzt geschlossen wurde. 

Nach dem Kriege hat A. Lax seinem seit 1943 mit der Führung der Firma betrauten 
gleichnamigen Sohn noch fast zwei Jahrzehnte beratend zur Seite gestanden, bis die 
zunehmende Last der hohen Jahre ihn zwang, sich zur Ruhe zu setzen. In der Öffent­
lichkeit ist er in seinen letzten Jahren kaum noch erschienen. Am Pfmgstfest 1972 
wurde er durch einen sanften Tod abberufen. 

August Lax hat seine Firma nicht nur erheblich erweitert, sondern ihr auch eine 
besondere neue Linie gegeben, indem er die Gebiete der Landeskunde, Landes­
geschichte, Urgeschichte und Heimatkunde N i e d e r s a c h s e n s zu e i n e m S c h w e r p u n k t der 
Verlagstätigkeit machte. Zu allen Organisationen, Dienststellen und Forschern, die 
auf diesen Gebieten arbeiteten, schuf und entwickelte er enge Beziehungen, die über 
das Geschäftliche hinaus vielfach zu echter Freundschaft gediehen und einem tiefen 
menschlichen Interesse des Verlagsherrn an diesen Bestrebungen entsprachen. So 
wurde das altangesehene Haus gegenüber der Kreuzkirche, später auf dem Wein­
berg, bald zu einem, w e n n nicht d e m führenden Verlage für alles Niedersächsische. 
Die Zahl der von ihm mit großer Sorgfalt und Gediegenheit herausgebrachten ein­
schlägigen Veröffentlichungen ist groß, und weit ist der Kreis der Männer und Frauen, 
die als Verbandsvorsitzende oder als Verfasser und Herausgeber niedersächsischer 
Werke mit dem Senior des Hauses in Verbindung gestanden haben. Sie werden ihn 
als einen treuen Sohn seiner Vaterstadt und der niedersächsischen Heimat, als stets 
aufgeschlossenen und wohlwollenden Freund aller ihr dienenden Bestrebungen und 
als eine wahrhaft vornehme, vorbildliche Verlegerpersönlichkeit in dankbarer 
Erinnerung behalten. 

G. S c h n a t h 

455 



Erich Weise 

4. 9.1895-10. 4. 1972 

Wenn Weises Name auch zunächst und vorwiegend verbunden erscheint mit einer 
großen Zahl wertvoller Untersuchungen und Darstellungen zur Geschichte Altpreußens 
und des Deutschen Ordens, von denen einige größere Werke wahrscheinlich sein 
Andenken auch in fernerer Zeit vor dem Vergessen bewahren werden, so hat er doch 
im zweiten Abschnitt seines Lebens seine Kraft überwiegend Niedersachsen gewidmet, 
vor allem als Archivar, aber auch als Historiker des Stader Bezirks. Um dieser seiner 
ansehnlichen Leistung wil len haben wir Anlaß, hier dankbar seiner zu gedenken. Wer 
diesen imponierend stattlichen Mann in seinen besten Jahren kennenlernte, war tief 
beeindruckt von seinem Charme, seinem kernigen Humor, seinem feinsinnigen wissen­
schaftlichen Verständnis, seiner durchdringenden Intelligenz. Später, mit dem Ausgang 
des Krieges, wurde ihm, dem menschlicher Kontakt stets ein starkes Bedürfnis war, 
ein Gehörleiden im Umgang mit anderen vielfach hinderlich, ein wahrhaft tragisches 
Geschick, das er indessen mit Würde trug und andererseits dank seines hellwachen 
Intellekts und Fingerspitzengefühls, besonders im Gespräch mit alten Bekannten und 
Freunden, weitgehend zu überwinden wußte. 

Geboren am 4. September 1895 in Krefeld kam Weise 1903 durch die Versetzung 
seines Vaters nach Königsberg/Pr. schon in jungen Jahren aus den rheinischen Landen 
an die Östliche Grenze des damaligen Deutschen Reichs. Sein Vater, Gymnasiallehrer, 
später Professor Dr. Julius Weise, hatte sich nach der ostpreußischen Hauptstadt ver­
setzen lassen, damit die Familie den in Mitau (Lettland) lebenden Eltern seiner Frau 
näher war. Die Spannung zwischen West und Ost, in die Weise durch die Verpflanzung 
vom Rhein an den Pregel schon mit 8 Jahren geriet, hat sein Dasein bis zuletzt 
bestimmt. Beiden Bereichen gehörte er nach seiner Herkunft an: die Mutter aus dem 
Baltikum, der Vater aus Westdeutschland. - Nach dem Besuch des Altstädtischen 
Gymnasiums in Königsberg, w o er sich bereits als weit überdurchschnittlicher Schüler 
auszeichnete, bezog er im April 1914 die Universität in Königsberg. Geschichte stand 
im Mittelpunkt seiner Studien, daneben beschäftigten ihn Germanistik und Slavistik. 

Nach Schluß seines ersten Semesters, des Sommersemesters 1914, wurde er bei 
einem Besuch seiner Großeltern in Milau vom Ausbruch des Ersten Weltkrieges über-
idbdit, von dei russischen Polizei als „feindlicher Ausländer" verhattet und bis zum 
Ende des Krieges interniert. Die Gefangenschaft wurde für ihn besonders folgenreich, 
da infolge mangelhafter Behandlung einer Scharlacherkrankung damals sein Gehör­
leiden begann. Erst gegen Ende 1917 gelang es ihm, in die Heimat zurückzukehren. 
Bald danach konnte er das Studium wieder aufnehmen. Sein hauptsächlichster akade­
mischer Lehrer war der 1913 von Marburg nach Königsberg berufene Albert Brack­
mann, gleich bedeutend als Historiker wie als Professor von hervorragendem Lehr­
geschick. Unter den Königsberger Germanisten gewann er ein besonders nahes 
Verhältnis zu Walter Ziesemer, 

Bereits 1920 konnte Weise sein Studium beenden. Am 24. Januar 1921 wurde er zum 
Doktor der Philosophie promoviert auf Grund einer bemerkenswerten Arbeit über das 
Urkundenwesen der Bischöfe von Samland, die im folgenden Jahre im 59. Band der 
Altpreußischen Monatsschrift erschien. Mühelos absolvierte Weise auch die weiteren 
Stufen seiner Ausbildung. Am 24. Juni 1921 erhielt er „mit Auszeichnung" die Lehr­
befähigung in Geschichte, Deutsch und Russisch für die Oberstufe der Gymnasien. 
Durch Walter Ziesemer, der seine wissenschaftliche Veranlagung schon früh erkannte, 
war er zuerst auf die Tätigkeit des Archivars als einen ihm adäquaten Beruf hinge­
wiesen worden. Von Paul Kehr erhielt er den so begehrten Einlaß in den preußischen 
Archivdienst. Nach sehr erfolgreichem Abschluß der Ausbildung als Volontär am 
Preuß. Geh. Staatsarchiv konnte er dort im Dezember 1922 seinen Dienst aufnehmen. 
Etwa 5 Jahre blieb Weise in Berlin, dann wurde er am 1. Oktober 1927 an das Staats-
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archiv in Düsseldorf versetzt. Er kehrte damit in seine ursprüngliche Heimat zurück, 
die er fast ein Vierteljahrhundert zuvor verlassen hatte. Aber es wurde ein nur 
kurzer Aufenthalt im Westen. Inzwischen war sein einstiger akademischer Lehrer 
1929 als Nachfolger Paul Kehrs Generaldirektor der Staatsarchive geworden. Brack­
mann sah sich schon bald nach Übernahme seines Amts genötigt, eine Persönlichkeit 
seines besonderen Vertrauens an das Königsberger Staatsarchiv zu versetzen. Die 
Wahl fiel auf seinen früheren Schüler. Weise, der sich in Düsseldorf wohl fühlte und 
dort auch inzwischen wissenschaftlich Wurzel gefaßt hatte, fiel der Abschied nicht 
leicht. 1929 erschien „Urkundenwesen und Geschichtsschreibung des Klosters St. Panta­
leon zu Köln im 12. Jahrhundert" im Jahrbuch des Kölnischen Geschichtsvereins, Bd. 11. 
Zwei Jahre darauf die ergebnisreiche Untersuchung über „Die Urkunden Erzbischof 
Annos II. für Kloster Siegburg" (Jahrb. d. Köln. Geschichtsvereins, Bd. 13). Bis 1937 
können wir die wissenschaftlichen Früchte seiner kurzen Wirksamkeit in Düsseldorf 
verfolgen. 

Am I.April 1930 begann Weise seinen Dienst in Königsberg. Die folgenden Jahre in 
Ostpreußen sind für seine wissenschaftliche Entwicklung besonders ertragreich ge­
wesen. Neben einer Vielzahl von interessanten und anregenden Abhandlungen, die 
in Fachzeitschriften verstreut sind, ist hier vor allem jener umfangreichen Werke zu 
gedenken, mit denen Weise unser Wissen von der Geschichte des Deutschen Ordens 
und seines Landes wesentlich erweiterte, besonders das große, im Auftrage der Histo­
rischen Kommission für ost- und westpreußische Landesforschung geschaffene Quellen­
werk „Die Staatsverträge des Deutschen Ordens in Preußen im 15. Jahrhundert", eine 
Arbeit, die nach ihrem Umfang zu jenen Werken gehört, die sonst nur von einer 
Gruppe von Gelehrten bewältigt zu werden pflegt. Der erste Band erschien 1939. Erst 
19G9 war das Werk abgeschlossen. Hier ist der Ort, auch hinzuweisen auf das 1955 
erschienene Buch über „Das Widerstandsrecht im Ordenslande Preußen und das mittel­
alterliche Europa" (Veröff. d. Nieders. Archivverwaltung, Bd. 6) und „Die Streitschriften 
des Deutschen Ordens im 15. Jahrhundert", Bd. 1: „Die Traktate vor dem Konstanzer 
Konzil 1414-18 über das Recht des Deutschen Ordens am Lande Preußen" (Veröff. d. 
Nieders. Archivverwaltung, Bd. 27). 

Inzwischen hatte Weise seine ostpreußische Heimat längst verloren und lebte in 
Niedersachsen. Einschneidend war für ihn der Verlauf des 1939 ausgebrochenen Krie­
ges gewesen. Nachdem er zunächst in Polen und im Etappenbereich der militärischen 
Front in Kußland Aulgaben des Archiv schütz e s zu e i lullen g e h a b t , w a i e i sch l i eß l i ch 
/um Leiter eines neu gegründeten Reichsarchivs in Posen ernannt worden, eine Tätig­
keit, die mit dem militärischen Zusammenbruch im Januar 1945 endete. Im April traf 
er bei seiner Familie ein, die inzwischen in Stade Zuflucht gefunden hatte. Es war 
für Weise bedeutsam, daß er schon bald Kontakt zu der neuentstandenen, nunmehr 
für Stade zuständigen Archivverwaltung in Hannover gewann. Er bot seine Mitarbeit 
an, die angesichts seiner großen Erfahrungen und seiner bewunderungswürdigen 
Arbeitskraft dankbar angenommen wurde. 

Weise stand im 50. Lebensjahre, als die deutsche Katastrophe seinem Dasein diese 
einschneidende Wendung gab, als er sich vor völlig andere Aufgaben gestellt sah. 
Die neue Archivverwaltung, auf Dezentralisation des Archivguts bedacht, hatte so­
gleich nach ihrer Entstehung neben den dringlichen Nachkriegsaufgaben mit Vor­
arbeiten zur Errichtung eines Staatsarchivs in Stade begonnen. Der damalige Ober­
archivrat Weise nahm den Gründungsplan, der ihm im Sommer 1945 mündlich erläutert 
wurde, mit großem Eifer auf. Zunächst wurde er ehrenamtlich beauftragt, die in Stade 
lagernden beträchtlichen alten Aktenbestände für das Archiv auszusondern und zu 
ordnen. Reichlich 3 Jahre vergingen, bis der unermüdlich Tätige endlich als Beamter 
in den niedersächsischen Archivdienst übernommen und am 1. Oktober 1948 an das 
Staatsarchiv in Hannover einberufen wurde. Wenn auch die Realisierung des Stader 
Plans wegen des Fehlens geeigneter Räume in der kleinen Stadt zunächst hatte 
zurückgestellt werden müssen, so liefen die vorbereitenden organisatorischen Arbeiten 
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doch ununterbrochen weiter. Sie lagen nach wie vor in Weises Händen. Immerhin 
vergingen seit seiner Übersiedlung nach Hannover noch 11 Jahre, bis durch die Errich­
tung des Niedersächsischen Staatsarchivs in Stade am 30. September 1959 und Weises 
gleichzeitige Ernennung zu dessen Direktor seine gewissenhafte und unermüdliche 
Arbeit ihre längst verdiente Anerkennung fand. Wurde sein Engagement für die 
niedersächsische Geschichte, insbesondere die des Stader Bezirks, 1957 durch die 
Wahl zum Mitglied der Historischen Kommission für Niedersachsen bestätigt, so 
erscheint fast noch eindrucksvoller die Auszeichnung durch den Stader Geschichts­
und Heimatverein, der ihn zu seinem Ehrenmitglied erwählte. 

Weise hat auch nach seinem übertritt in den Ruhestand (1960) bis zu seinem Ende 
weitergearbeitet. 1964 legte er die umfassende „Geschichte des Niedersächsischen 
Staatsarchivs in Stade nebst Übersicht seiner Bestände" vor. Daneben aber hat er, wie 
erwähnt, auch seine Forschungen zur altpreußischen Geschichte fortgeführt. Allerdings 
war es ihm nicht beschieden, das in mehreren Bänden geplante Werk „Die Staats­
schriften des Deutschen Ordens" zu vollenden. Der erste Band, erschienen 1970, blieb 
Weises letzte große Publikation. 

Rudolf G r i e s e r 
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